
Definition göttlicher Offen-
barung

Im heutigen Zeitalter der Mo-
derne und selbst in theologischen
Kreisen üblichen Bibelkritik ist es
üblich geworden, alles Transzen-
dente und Metaphysische kurz -
um ad absurdum zu stellen, weil
alles, was der Mensch mit seinen
Sinnen nicht wahrnehmen kann,
keine Existenzberechtigung mehr
hat. Dies heißt in dürren Worten,
der Mensch glaubt nur noch, was
er sieht und rationell versteht.

Doch bereits im Alten Bund
durchstieß die Gottheit die
Schranke zwischen dem mensch-
lichen Vernunftsdenken und sei-
ner eigenen Existenz, „die höher
ist als alle menschliche Vernunft“
(Phil. 4,7). Was der menschliche
Verstand nicht fassen kann, der
nach eigenen wissenschaftlichen
Erkenntnissen lediglich aus ei-
nem Evolutionsprozeß seine
Exis tenz aus Enzymen definiert,
sagt uns Gottes Wort und Zusa-
ge, daß wir Menschen eine Krea-
tion unseres göttlichen Gestalters
sind, der trotz der Ebenbildlich-
keit zu IHM (hebr.: zelem) jeder
einzelne Mensch seine eigene
Physiognomie (Ausprägung) be-
sitzt, denn es gibt weder einen
anderen Menschen, der über die
gleichen Gesichtszüge verfügt
noch die gleichen Fingerab-

drücke besitzt. Damit ist bereits
die Darwinsche These von der
Affenabstammung obsolet. 

Nun liegt es bei Gott selbst,
wenn Er unsere Erde erwählte,
um darauf ein menschliches We-
sen zu erschaffen, das seinem ei-
genen ähnelt. Doch die beiden
Komponenten „Fleisch“ und „ei-
gener Wille“ geben diesem
menschlichen Wesen eine Eigen-
ständigkeit, mit der er erst lernen
muß umzugehen. Um diesen
Prozeß einzuleiten, begann der
Schöpfer seine Beziehung mit
Noah (noachitischer Friedens-
bund), schließlich mit Awraham
(abrahamitischer Friedensbund)
und schließlich den Sinaibund mit
Mosche rabenu. Damit, so folgert
das Judentum, wären sämtliche
vorherigen Konflikte mit dem Gott
der Väter aufgehoben, so daß es
eines menschlichen Opfers, wie
das des Jesu am Kreuz, nicht er-
forderlich ist, obschon das Opfer
eines reinen Lammes am „Jom
Kippur“ jedes Jahr neu zum Tem-
pelopferdienst gehörte – bis zur
Vernichtung des Tempels im Jah-
re 70 n.Chr.. Insofern sind damit
sämtlichen jüdischen Gottesdien-
sten in den Synagogen die bibli-
sche Heilsgrundlage entzogen! 

Gott kann nur erkannt werden,
wenn Er sich zu erkennen gibt,
d.h. wenn Er sich offenbaren will
oder dies zur Rettung Seines Ge-

schöpfes „Mensch“ für opportun
hält. Man kann nicht unbedingt
sagen, daß sich der alttestament-
liche Mensch des Unerhörten
und Unverdienten der Offenba-
rung Gottes stets bewußt war,
sonst hätte es nicht des Ausläute-
rungsprozesses einer vierzig -
jährigen Wanderung durch die Si-
nai-Wüste oder überhaupt der
Sendung der israelitischen Pro-
pheten bedurft, die selbst von
den Leviten und Cohanim (pro-
fessionellen Priestern) verfolgt
und zuweilen auch getötet wur-
den (vgl. Matth. 5,11-12). Aller-
dings glauben die Juden intensi-
ver an ihre Torah als die Christen
an das Evangelium. Die Einma-
ligkeit des wahren Schöpfergot -
tes beweist sich an seiner Offen-
barung gegenüber dem Volke Is-
rael, das Er sich als eines der
„geringsten“ (ha-me’at mi-kol ha-
amim) aus allen anderen Völkern
erwählte. Darin besteht die Vor-
zugsstellung Israels vor allen an-
deren Völkern (Psalm 147,19f.).
Aber auch die Gottheit macht
sich keine falschen Illusionen
über die Qualifikation Israels als
„am s’gulah“ (erwähltes Volk),
wenn es schon im 5.Mos. 30
heißt: „Wenn du geängstigt
sein wirst und dich das alles
treffen wird, so wirst du (erst
dann) umkehren zu dem
HERRN, deinem Gott, und sei-
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„Denn die Herrlichkeit des HERRN soll offenbart werden, und alles Fleisch miteinander
wird es sehen; denn des HERRN Mund hat es geredet“ (Jesaja 40,5)

„Darum so gürtet die Lenden eures Gemütes, seid nüchtern und setzet eure Hoffnung
ganz auf die Gnade, die euch angeboten wird durch die Offenbarung Jesu Christi“
(1.Petr. 1,13)
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ner Stimme gehorchen.“ Da
helfen offensichtlich alle Offenba-
rungen nicht, wenn ein Volk oder
einzelner Mensch eigenwillige
Wege geht, dann helfen im gün-
stigsten Fall nur noch Zuchtmaß-
nahmen, um die Zielperson wie-
der auf rechte Bahn zu führen. 

Denn auch und gerade das
Wissen um die eigene Erwählung
birgt die große Gefahr in sich, all-
zu selbstsicher und geistlich hoch -
mütig zu werden. So kann sich
heutzutage Israel aufgrund des
Versagens der christlichen Kirche
in allen Jahrhunderten gegen -
über den Juden rühmen, eine
Opferrolle wahrgenommen zu
haben, ohne dabei den eigenen
Glauben an diesen eigenen Gott
aufgegeben zu haben. Demge-
genüber bewiesen durch ihre
Handlungsweise sowohl die rö-
misch-katholische Kirche als
auch der martialisch auftretende
„Reformator“ Martin Luther ge-
genüber den ihnen anvertrauten
Juden ihre Täterrolle. Am Jüng-
sten Tag wird dann zu erfahren
sein, wie viele Opfer deren anti-
semitisches Handeln erbracht
haben. 

Im Unterschied zu den
falschen Göttern (Buddha, Allah,
Krischna etc.) kann sich der
HERR durch seinen gesalbten
Messias jederzeit auch heute of-
fenbaren und läßt sich diese Frei-
heit auch von keinem Kirchen-
theologen absprechen. Ich selbst
habe eine solche Erfahrung ma-
chen dürfen, als ich im Alter von
drei Jahren unvoreingenommen
wie ich war, in Linz/Donau die
geöffneten Himmel über mir sah
und eine Person auf einem gol-
denen Thron sitzen sah, die mit
ihren durchbohrenden Augen auf
mich herabschaute. Das goldgel-
be Licht, das ihn umstrahlte, traf
auch auf mich und versetzte mich
in einen Zustand der Verzückung
und Glückseligkeit, so daß ich
schließlich wie tot in den Schnee
fiel. Als ich wieder zu mir kam,
war die Erscheinung nicht mehr
zu sehen. Mit zehn Jahren be-

gann ich mit dem Studium der Bi-
bel und erst mit 26 Jahren erfuhr
ich durch den Oberrat der Juden
in Karlsruhe von meiner jüdi-
schen Herkunft, wobei ich zuvor
bereits an den Staatsgründer Da-
vid Ben-Gurion geschrieben hat-
te, nach Israel zu kommen, um
dort das Evangelium zu verkündi-
gen und „niemand mich daran
hindern“ könne. In der Folge er-
lebte ich mehrfach Nachtgesich-
te, wo mir symbolhaft mein eige-
ner Verkündigungsweg gezeigt
wurde, was mir auch filmisch ein-
geprägt wurde. Stets wachte ich
durch starkes Donnern danach
auf, so daß ich alles notieren
konnte und nichts vergaß. Über
Einzelheiten habe ich bislang
nichts veröffentlicht. Nur eines
darf gesagt werden, daß dem
Ewigen die Zurechtbringung Isra-
els im Land seiner Väter am Her-
zen liegt. Daß ein solches Offen-
barungswirken Gottes bei den
meisten Amtsinhabern und „Kon-
kurrenten“ nur Hohn und Spott
hervorruft, zu dem auch der Boy-
kott gehört, ist nicht neu und wi-
derfuhr auch den Propheten Isra-
els. Aber der Blick muß auf den
Heiland gerichtet bleiben und
nicht auf jenen Personenkreis,
die nur eigene Interessen der
Geltungssucht und vor allem der
Spendenmache im Auge haben. 

In der Erzählung von 1.Mos.
32,22-32 anerkennt schließlich
Jakov das überirdische Wesen
als den Überlegenen, indem er
ihm seinen Namen offenbart; die
Gottheit indes hält ihren Namen
geheim (Vers 29: „Warum fragst
du mich nach meinem Namen?“).
Die gleiche Vorstellung findet
sich in Richter 13,18. Jehovah
kann aber seinen Namen offen-
baren (2.Mos. 3,13-15; 6,2f.) als
der stets Werdende (ehije ascher
ehije = ich werde sein, der ich
sein werde). Entgegen der Syna-
goge und der Kirche, die rück-
blickend einen traditionsbezoge-
nen Glauben pflegen, strebt die
Gottheit in die Zukunft, die eine
heilsbringende sein soll und wird. 

Mit „liglot“ (Inf.: lehigalot), was
„aufdecken, enthüllen“ bedeutet,
hat sich der Ursinn von „offenba-
ren“ am reinsten erhalten. Dabei
geht die Bildsprache im Hebräi-
schen einen zweifachen Weg: Es
kann entweder das Organ des
Menschen (Ohr oder Auge) auf-
gedeckt werden, damit es zu ei-
ner Wahrnehmung fähig wird,
oder eine verborgene Sache
kann aufgedeckt und damit sicht-
bar gemacht werden. So heißt es
in Jesaja 40,5 „we-niglah kawod
Jehovah we-ra-u kol-basar jach-
dav“ (und offenbar werden soll
die Ehre Gottes und sehen alles
Fleisch miteinander). 

Gott deckt das Ohr eines Men-
schen zu einer vertraulichen Mit-
teilung auf (1.Sam. 9,15; 2.Sam.
7,27 = 1.Chr. 17,25; Hiob 33,16;
36,10.15). Der Psalmist bittet Je-
hovah, er möge ihm die Augen
aufdecken, damit er die Wunder
der Torah zu schauen vermöge
(Ps. 119,18). Bisweilen fließen
beide Vorstellungen ineinander
über. Hiob 33,15f. öffnet Jehovah
das Ohr des Menschen im
Traum, im Nachtgesicht (hebr.:
chisajon). Bileam ist der Mann
mit enthüllten Augen (hebr.: nofel
u-glui e’ina’im; 4.Mos. 24,16); der
die Gesichte des Allmächtigen
schaut 4.Mos. 24,4); und zu-
gleich derjenige, der göttliche Re-
den vernimmt (ebd.). 

Häufiger aber bedeutet der
Ausdruck „Offenbarung“, daß et-
was Verborgenes enthüllt wird.
Im menschlichen Bereich wird
der Stamm „glh“ gebraucht vom
Bekanntgeben einer königlichen
Verfügung (Est. 3,14; 8,13), vom
Ausplaudern eines Geheimnis-
ses (Spr. 20,19; 25,9). Wer indes
„zudeckt“, behält göttliche Ge-
heimnisse für sich. Gott indes
deckt Verstecke, Schlupfwinkel,
geheime Absichten gegnerischer
oder unredlicher Menschen auf,
wie ich es mit Ludwig Schneider
(NAI) erlebte, der uns als anony-
mer Anrufer in Israel drohte, ver-
leumderische Gerüchte an über
200 Presse-Agenturen versen-
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den zu wollen, wenn wir eine ge-
wisse Frau Ursula Scheere ent-
ließen. Gleich nachdem ich be-
treten den Hörer auflegte, sagte
mir die innere Stimme umge-
hend: „Der Anrufer heißt Ludwig
Schneider!“ (vgl. auch Jer. 49, 10). 

Gott läßt seine Gesandten
über seine Absichten nicht im Un-
klaren. Er offenbart seinen gehei-
men Ratschluß seinen Knechten,
den Propheten (Amos 3,7: ki lo
ja’aseh Adonai Jehovah dawar ki
im-galah sodo el-avdaw ha-ne-
vi’im). Besonderer Gegenstand
der Offenbarung ist Jehovah
selbst (1.Mos. 35,7; 1.Sam. 2,27;
3,21), sein Wort, seine Herrlich-
keit (Jes. 40,5); seine Gerechtig-
keit (Jes. 56,1; Ps. 98,2); sein
Arm in Form seiner Kraft (Jes.
53,1). Aber auch die Freveltaten
Jerusalems (Hes. 21,2), die Sün-
den Edoms (Klagel. 4,22) bleiben
der Gottheit nicht verborgen. Da
dem Ewigen nichts verborgen ist,
kennt er alle Geheimnisse. Men-
schen, die meinen, etwas vor
Gott verheimlichen zu können,
sind Narren, denn er kennt unse-
re wahre Gesinnung. Menschen
können zwar vor ihren Mitmen-
schen den Glauben vorheucheln,
aber der HERR kennt unser Herz
und weiß, wie wir es meinen.
Dies mußte auch König David
schmerzhaft erkennen, als er die
verheiratete Bat-Scheva verführ-
te und den Ehemann an die Front
schickte, damit er dort im Kampf
getötet würde. 

Das Offenbarungshandeln Got -
tes war zunächst auf Israel be-
schränkt, indem sich „Adonai elo-
henu“ in 2.Mos. 6,2f. oder in Hes.
20,5 vorstellt, sich in 2.Mos.
25,22 an das Volk richtet, es aus
Ägypten herausführt (Hes. 20,9),
Wunder wirkt (1.Kön. 18,36), es
sogar tröstet (Jes. 66,13). Israel
wird so sowohl einer direkten wie
einer indirekten Offenbarung teil-
haftig. Den Gottlosen und Hei-
denvölkern aber gibt sich Jeho-
vah nur indirekt zu erkennen,
nämlich durch seine Gerichte
(Ps. 9,17; Hes. 35,11; 38,22f.),

was sich übrigens bis in unsere
Zeit und darüber hinaus hinzieht
(Sach. 14,12-13). Alle diese Aus-
drücke repräsentieren Jehovah
selbst; es geht dabei stets um
eine Offenbarung des ge-
schichtswirkenden und seinen
Heilswillen durchsetzenden Got -
tes. Was der Ewige kundtut, be-
zieht sich vornehmlich auf sein
Handeln in der Geschichte und
mit den Menschen. So tut er Sa-
muel kund, wen er zum König
salben soll (1.Sam. 16,3); David
das Große, das über sein Haus
beschlossen ist (2.Sam. 7,21
par.); den Bürgern zu Jerusalem,
was er mit seinem Weinberg tun
will (Jes. 5,5). Jeremias verkün-
det er das Schicksal, das seine
Mitbrüder ihm bereiten (Jer.
11,18); Daniel, was in den letzten
Tagen durch seinen Zorn gesche-
hen wird (Dan. 8,19). Denken wir
auch an das künftige Geschehen
in Sacharja 12, wo Israel mit ei-
nem Kriegszug aller Völker (kol
ha-amim) wird rechnen müssen,
weil Jehovah Israel zubereiten
wird zum „ewen ma’aseh“ (Last-
stein) und „saf ra’al“ (Giftschale)
für alle Völker, an denen das
kostbare Evangelium fruchtlos
vorübergegangen ist, weil man
sich entweder von der christologi-
schen Glaubens- und Heilslehre
abgewandt hat oder sich durch
den Einfluß anderer Religionen
(Islam) von der Bedeutsamkeit
Israels im eschatologischen Pro-
zeß abbringen ließ. Ein fal sches
Toleranzdenken wird dies mög-
lich werden lassen. 

In der neuen deutschen Bun-
desregierung ist bereits eine
Muslima Ministerin für Integration
und in Hessen ebenfalls ein Mus-
lim der zweite Mann in einem
Bundesland. Wer kann diese Ent-
wicklung noch aufhalten, wenn
sogar der Papst Franziskus I. die
Muslime mit „meine Brüder und
Schwestern“ anspricht? 

Das Geschichtswalten Jeho-
vahs ist also zugleich Gegen-
stand wie auch Mittel seiner Of-
fenbarung. Die Torah ist dabei

Ordnung Gottes, die dem Men-
schen zu seinem Besten dient.
Wenn also heutzutage nach einer
möglichst grenzenlosen Freiheit
und Selbstverwirklichung gerufen
wird, dann endet dies schon
zwangsläufig in einer Zügellosig-
keit, die der gottseligen Berufung
des Menschen zuwiderläuft. Gott
ist schließlich der Hüter unserer
Seelen und möchte nicht, daß
nur ein einziger Mensch für die
Ewigkeit verloren geht. Als „dug-
mah“ (Musterbeispiel) dient dabei
der Lebenswandel des Messias
Jeschua, der uns auf diesem
Weg zur Ewigkeit vorausgegan-
gen ist. Und derjenige, der Gottes
Offenbarung empfangen hat, hat
diese auch weiterzugeben. 

Diesen Auftrag haben einzel-
ne hervorragende Persönlichkei-
ten wie Moses (Mosche in 2.Mos.
18,16) oder Samuel (Schmuel in
1.Sam. 10,8) vorgelebt. Alle Erlö-
sten und Frommen (Jes. 12,4
und Ps. 105,1) sind berufen, sie
den Völkern zu künden. Die
Schlüsselperson dabei ist wie-
derum der Messias Jeschua, der
das Bindeglied zwischen Israels
Berufung als „Volk für die Völker“
und der Staatengemeinschaft ist.
Daher besteht die Universalität
von Gottes Heilswirken in der
Sendung Israels zu den Völkern.
Da aber Israel bis dato in seinem
Traditionsglauben verharrt und
seinen Messias nach wie vor ver-
wirft, kann es nicht zum „or le-
go’im“ (Licht für die Völker) wer-
den. Daher muß alles darange-
setzt werden, um den Juden in
Israel das „Heil in Jeschua“ zu
erläutern. Bombastische Kon-
gresse zu Gunsten eines noch
ungläubigen Israel schreiben
dessen Unglauben nur weiter
fest. Solche christlichen Israel-
freunde handeln nicht nach
dem Heilswillen Gottes, son-
dern stoßen Israel  weiterhin in
die Gottesferne. 

Die Formen der Offenbarung

a.) Die Erscheinung Gottes ist
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die unmittelbarste Offenbarung,
die Gott einem Menschen ge-
währen kann (Theophanie). Da
man jedoch Gott nicht von Ange-
sicht sehen kann, ohne zu ster-
ben, ist dies bei dem sich offen-
barenden Heiland Jeschua mög-
lich, der von sich sagt: Wer mich
sieht, der sieht den Vater. Der
sich offenbarende Heiland ist
nicht mehr der junge Mann
während seiner Erdentage, son-
dern jener alt aussehende Men-
schensohn, wie ihn Johannes in
Offb. 1,14 beschreibt. Markant
dabei ist die Lichtgestalt, die
gleich der Sonne von einem
Strahlenkranz umgeben ist, wo-
bei speziell die ausdrucksvollen
Augen die ganze Majestät ver-
körpern, die nicht von dieser Welt
ist. Jedwede Beschreibung ent-
spricht nicht menschlicher Vor-
stellungskraft, da gleichzeitig eine
Kraft von der Lichtgestalt  aus-
geht, die Stephanus bei seiner
Steinigung die Schmerzen ver-
gessen läßt. Wer Ihn so gesehen
hat, ist nicht mehr der gleiche,
der er zuvor gewesen war. So bin
auch ich selbst bis heute von je-
nem Offenbarungserlebnis be -
rührt, das mich nicht losläßt, bis
ich am Ende meines Erdenle-
bens ins ewige Vaterhaus einge-
hen darf.

b.) Eine Rangstufe unter der
Schau Gottes von Angesicht zu
Angesicht steht nach 4.Mos.
12,6-8 die Offenbarung in Visio-
nen und Träumen, die erwählten
Menschen zuteil werden kann.
Ungeachtet dessen stellt für das
AT das Sichtbarwerden Gottes
die seltene Ausnahme dar. 

c.) Das Wort Gottes als Anre-
de an den Menschen. Über das
Wort Gottes in der Bibel will der
Ewige zunächst sein Volk Israel
erreichen; und nach der Heilstat
am Kreuz durch den Messias Je-
schua und dessen Bundesschluß
„es ist vollbracht“ auch alle Men-
schen des Erdkreises. Am Berg
Horeb/Sinai vernahm das Volk

zwar Donner und Blitz, Posau-
nenschall und sah den rauchen-
den Berg, geriet aber dadurch
dermaßen in Furcht, daß es Mo-
sche bitten ließ, er möge zu Je-
hovah  sprechen. „Jehovah aber
soll nicht mit uns reden, sonst
müssen wir sterben“ (2.Mos.
20,18f.). Es ist eine im AT tief ver-
wurzelte Überzeugung, daß Gott
zwar sein Wort an das ganze
Volk richtet, daß er aber nicht di-
rekt zum Volke spricht, sondern
zu einzelnen Erwählten, denen er
die Rolle der Wortvermittler über-
trägt. Die Vermittler des Wortes
zwischen Jehovah und seinem
Volk per definitionem sind die
Propheten. Alle aber überragt
Mosche als eine Art „Überpro-
phet“, der jedoch in der Endzeit
als einer der beiden Zeugen erst
seine „Meisterprüfung“ ablegen
wird. Auch wo außerhalb des
streng prophetischen Bereichs
erzählt wird, Gott habe einen
Menschen angesprochen, han-
delt es sich stets um Menschen,
die einen besonderen Auftrag im
Heilsplan Gottes haben (1.Mos.
2,16; 3,9-19; 4,6-15; 6,13; 7,1; Ri.
6,11f.; 1.Sam. 3,1ff. u.a.). 

Wenn eine Zeitschrift von
christlichen Israelfreunden mit
ökumenischer Ausrichtung als
„aktuelle Gebetsanliegen“ Jes.
40,1 zugrunde legt, anstatt für
eine Umkehr Israels zu seinem
Friedensbringer Jeschua lieber
um Regen bittet, dann hat dies
nichts mit den persönlichen Anlie-
gen Gottes zu tun. Im Zentrum
eines jeden ernstzunehmenden
Israel-Werkes muß die juden-
gemäße Verkündigung des Evan-
geliums stehen. Insofern hat sich
seit den Tagen Petri nichts geän-
dert. Aber nur vom Geist Gottes
Bevollmächtigte können und wer-
den ein solches Amt wahrneh-
men. Alles andere führt am Heils-
ziel vorbei. Wann also wird das
Wort Gottes wieder an Persön-
lichkeiten ergehen, die der Hei-
land selbst und nicht sterbliche
Menschen erwählt haben? Nach-
dem Israel wieder in seine Hei-

mat zurückgekehrt ist, wird der
Heiland erneut den Kontakt zu
seinem Volk aufnehmen, ob-
schon es ihn als Heilsbringer
noch immer ablehnt. Daher muß
der HERR zwangsläufig erneut
Menschen aus seinem Volk beru-
fen, die ein solches Amt zu über-
nehmen haben, was allerdings
sowohl bei der ökumenisch aus-
gerichteten Kirche als auch bei
den Traditionsjuden auf strikte
Ablehnung stoßen wird, was man
am Schicksal der beiden künfti-
gen Zeugen unschwer ablesen
kann (Offb. 11,1-13). Aber solche
Auslegungen sucht man vergeb-
lich in der theologischen Literatur.

************************************* 
Das Mittleramt des Moses hatte
ein Ende, auch das der Prophe-
ten ist erloschen, bis der eschato-
logische Prophet auftritt (5.Mos.
18,15-18), der kein anderer als
der Messias Jeschua ist und den
es im heutigen Israel wieder zu
erwecken gilt und zwar in Vorbe-
reitung auf seine Parusie. 

*************************************

d.) Urheber der Offenbarung
ist immer Gott; Empfänger stets
der Mensch. Die Offenbarung
durch die Schöpfung wird zuneh-
mend durch die These vom zufäl-
ligen Urknall relativiert und soll
damit nicht mehr der göttlichen
Ordnung dienen. Auch die Ord-
nung durch das Geschichtshan-
deln Jehovahs, die über Israel
hinausreicht, ist in den Augen der
Historiker ein Zufallsgeschehen
und zwar aus der Summe des
menschlichen Machtstrebens. Es
ist (leider) nicht so, daß die Hei-
den durch das Geschichtswalten
die Gottheit erkennen würden,
wie es so verheißungsvoll in
2.Mos. 7,5.17; 8,6;.18; 9,14; Hes.
25,5.7.11.17 heißt; und daß die
Frommen dieses den Völkern
künden sollen. Die moderne Wis-
senschaft macht dies alles zu-
nichte und verweist alles Meta-
physische in die infantile sprich
unwissenschaftliche Ecke. Es ist
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der Bau des Turms zu Babel
(hebr.: bawel), der in aller Pracht
Menschen promovieren und ha-
bilitieren läßt, so als sei es das al-
leinige Verdienst des Menschen
und seiner Evolution, daß Natur
ist, was sich daraus im Laufe von
Jahrmillionen entwickelt habe.
Der Schöpfergott mutierte so zu
einem Faktotum der „ungebilde-
ten“ Antike. Auch der Physiker Al-
bert Einstein folgerte als normati-
ver Jude, daß es keinen perso-
nenhaften Gott gäbe. Aber sie
alle machen den gravierenden
Fehler, daß das niedere Wesen
Mensch nicht kraft eigenen Denk-
vermögens auf das höhere We-
sen Gott schließen kann. Raum
und Zeit sind jene Schranken, die
wir nicht überschreiten können. 

So erging einst das göttliche
Wort an Israel, so daß wer für die
Israeliten „eloheinu“ (unser Gott)
wurde. Erst durch den Messias
wurde dessen Heil zum universa-
len für alle Völker. Und damit sind
wir bei der neutestamentlichen
Botschaft angekommen.

Die Offenbarung im NT

Die Offenbarung des Neuen
Bundes ist Offenbarung in und
durch den jüdischen Messias Je-
schua (lat.: Jesus, der Christus).
Diese Offenbarung in Form einer
Person ist daher einzigartig, da er
einerseits Offenbarungsvermittler
und andererseits mit seiner Lehre
das geschriebene Gesetz der
Thorah verinnerlichte und damit
auf Herzenstafeln schrieb (Hes.
36, 26-27). Zudem ist der Messias
durch sein Erlösungswerk das
Lamm Gottes als personifiziertes
„Kippur“ nach Jes. Kap. 53. In die-
ser seiner Funktion als Gegen -
adam ist er außerdem Paraklet
und somit Fürsprecher bei dem
himmlischen Vater. Letztendlich
wird er sich auch als Erlöser für Is-
raels physische Bedrohung erwei-
sen, wenn er bei seiner Wieder-
kunft den Ölberg spalten wird
(Sach . 14,3ff.).

a.) Die Offenbarung bei Paulus:
Der Heiland hatte sich dem

Christenverfolger Saulus aus Tar-
sus auf dem Weg nach Damaskus
geoffenbart, d.h. enthüllt. Die pau-
linische Terminologie zu diesem
Thema ist nicht von den hellenisti-
schen Mysterienreligionen über-
nommen worden, wie modernisti-
sche Theologen behaupten, son-
dern kann vollständig aus der
Sprache der jüdischen Weisheit
und Apokalyptik erklärt werden.Of-
fenbarung bedeutet bei Paulus
also Enthüllung des göttlichen Pla-
nes über das Heil in Christus, eine
Enthüllung, die zu gleicher Zeit
eine fortschreitende Verwirkli-
chung und dadurch ein fortschrei-
tendes Offenbarmachen ist. Dies
geschieht bis in unsere Neuzeit
hinein, was wir nicht nur an der
zunächst säkularen Renaissance
eines Staates Israel ablesen kön-
nen, sondern auch an der Reexi-
stenz von Juden, die nicht nur an
den bislang verschmähten Jesus
(Jeschua) glauben, sondern ihn
wie die Bekenner Paulus und Pe-
trus auch wieder öffentlich beken-
nen und – wie Johannes der Täu-
fer – zur Umkehr aufrufen. Diese
Heilsfakten werden von den insti-
tutionellen Kirchen verschwiegen,
bedingt auch durch die einseitige
Substitutionslehre, und auch dem-
zufolge aus mangelhafter Geister-
kenntnis. Wie später im Ge-
schichtsverlauf bei den beiden
künftigen Zeugen hatte die Offen-
barung bei Paulus vorwiegend ei-
nen persönlich-aktiven, nicht einen
sachlich-passiven Sinn. 
*************************************
Bereits bei Paulus ist die Offenba-
rung nicht abgeschlossen und
gehört auch nicht der Vergangen-
heit an; sie ist vielmehr ein escha-
tologisches Tun Gottes, viel eher
eine schöpferische und eingreifen-
de Heilstat als eine sich dem Intel-
lekt zuwendende Mitteilung von
Wissen um diese Heilstat. 
*************************************

In prophetischer Schau betont
er in Röm. 11,2, daß Israel nicht
verworfen sei, was kirchlicher

Dogmatismus bis heute für das
ethnische Israel festgeschrieben
hat. Anhand des Ölbaum-Gleich-
nisses warnt Paulus sogar ex-
pressis verbis vor einem aufkei-
menden Hochmut christlicher
Amtsträger gegenüber den „her-
ausgerissenen Originalzweigen“
dieses „guten“ Ölbaums. Damit
schließt auch der paulinische Of-
fenbarungsbegriff Mitteilung und
Bereicherung geistiger Kenntnis
ein. Der Begriff hat aber bei Pau-
lus nicht jenen intellektualisti-
schen Einschlag, der ihm später
in der scholastischen Theologie
vielfach anhaftet.

Nach paulinischer Sicht ist
Christus-Messias nicht so sehr
der Offenbarende als der Geof-
fenbarte, weil er (d.h. sein Tod
und seine Auferstehung als erlö-
sende Wirklichkeit und sein Leib
die „ecclesia“ <Leibgemeinde>
als allumfassende mystische Ein-
heit) den eigentlichen Inhalt des
Mysteriums darstellt (Röm. 3,21-
24; 16,25; Gal. 1,16; Eph. 3,3-5;
1.Tim. 3,16; 2.Tim. 1,10; vgl.
1.Petr. 1,20).

Im abgeleiteten Sinn sind
dann vor allem die Apostel die Of-
fenbarenden, weil sie durch ihre
Verkündigung Christi „Wohlge-
ruch“ überall verbreiten (2.Kor.
2,14). Die Verkündigung des
Evangeliums offenbart damals
wie heute ja Gottes heilvolle Ge-
rechtigkeit (Röm. 1,17). 
*************************************
Daher ist sie nicht durch
Schmeicheleien gegenüber
den Juden oder humanitäre
Aktionen ersetzbar. Ohne Um-
kehr und Annahme des Heils,
das der Heiland am Kreuz vor-
nehmlich für die Juden ge-
schaffen hat, gibt es nun ein-
mal keine Erlösung und damit
ewiges Leben bei Gott (Röm.
1,16-17).

*************************************

Daher ist es ausschließlich
Aufgabe und Pflicht der israeli-
schen Judenchristen, diesen Ver-
kündigungsdienst zu überneh-
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men und auszuführen. Ausländi-
sche Christen würden ausgewie-
sen werden, wenn sie sich in Is-
rael als Missionare betätigten.
Paulus lebte zwar in einer End-
zeiterwartung, wenn er vom
„jetzt“ schreibt, wo sich alsbald
die messianische Zeit entfalten
wird (Röm. 13,11; 2.Kor. 6,2; Gal.
1,16; Eph. 3,3). Sogar das Leiden
der Apostel ist eine Offenbarung
des Todesleidens Jeschuas „an
unserem sterblichen Fleische“
(2.Kor. 4,10f.).

b.) Dieser „Schatz in irdenen
Gefäßen“ (2.Kor. 4,7) ist nicht nur
eine persönliche Begnadigung,
sondern ein Auftrag zur Verkündi-
gung an alle, Juden und Heiden
(Röm. 1,16), an alle Heidenvölker
(16,26), die nunmehr fast 2000
Jahre lang Zeit hatten, das „Heil
in Christo“ anzunehmen und
dementsprechend ihren christli-
chen Auftrag im Abendland wahr-
zunehmen. Aber diese Zeit geht
ihrem Ende zu, nachdem auch
der Vatikan und die neue deut-
sche Regierung sich zunehmend
dem Islam öffnet und den Zuzug
von Muslimen in verstärktem Um-
fang zuläßt. Die Offenbarung ist
keine nur für Eingeweihte be-
stimmte Geheimlehre wie in den
hellenistischen Mysterienreligio-
nen, sondern eine Entschleierung
im eigentlichen Sinne zum Heil
der Menschheit und zum Staunen
sogar der himmlischen Mächte
(Eph. 3,10). Mit einem solchen
Chiliasmus können die Men-
schen unserer Zeit immer weni-
ger etwas anfangen. Die Decke
des tragischen Unglaubens, die
den Geist der Juden umnachtete,
weil sie einen nationalen Befreier
vom römischen Joch erwarteten,
hat die Entschleierung aufgehal-
ten (2.Kor. 3,13-16). Aber würden
die Juden nur umkehren, würde
die Decke Mose von ihren Ange-
sichtern verschwinden. Daher gilt
es, mit besonderem Nachdruck,
das Evangelium in Israel macht-
voll zu verkündigen, auch wenn
wir wissen, daß Israel verhäng-

nisvoller Weise den künftigen
antichristlichen Machtherrscher
fälsch licherweise als Messias an-
nehmen und huldigen wird (Joh.
5,43; 2.Thess. 2,3-4). Insofern ist
auch jetzt noch trotz der Enthül-
lung in Christus das Evangelium
verborgen, ist es ein undurch-
sichtiges und unverständliches
Ärgernis nicht nur den Weisen
dieser Welt, sondern zunehmend
bei Politikern und Kirchenvertre-
tern, die den Christusglauben
nicht als etwas Verbindendes,
sondern Trennendes sehen –
und demzufolge für die Ewigkeit
verloren gehen werden (1.Kor.
1,18-25; 2.Kor. 4,3f.). Nur der
Glaube, der sich in absolutem
Gehorsam an Christus gefan-
gengibt, hat Zutritt zu diesem
göttlichen Licht (Röm. 1,17).
Paulus konnte dies bezeugen,
weil ihm der Auferstandene be-
gegnete; genauso darf auch ich
selbst dies bezeugen, nachdem
ich bereits als Kind in die tief
durchgeistigten Augen des Hei-
lands blicken durfte. So ist die Of-
fenbarung eine Gabe Gottes,
aber nicht eine Gabe, die der
Mensch nach seinem Belieben
annehmen oder verwerfen könn-
te. Mit ihr ist ein Anspruch an den
Menschen verbunden und zu-
gleich ein Urteil, das der Mensch
durch seine Geisteshaltung ge-
genüber der Gabe über sich
selbst spricht und durch das sich
die Menschheit in zwei Lager
scheidet (vgl. Joh. 3,18-21).

Die Offenbarung in Christus ist
noch nicht vollkommen; die rest-
lose Entfaltung der eschatologi-
schen Herrlichkeit geschieht erst
in und durch seine Parusie, wie
bereits im Zusammenhang mit
Sach. 14,3ff. erwähnt, die die Of-
fenbarung der Herrlichkeit des
messianischen Helden „el-gibor“
und unsere Herrlichkeit mit ihm
ist (2.Thess. 1,7; 1.Kor. 1,7; Kol.
3, 3f.; vgl. Luk. 17,30; 1.Petr.
1,7.13; 4,13; 5,4), durch die Auf-
erstehung, die die Herrlichkeit
der Kindschaft Gottes und die
zukünftige himmlische Herrlich-

keit offenbaren wird (Röm. 8,18-
23; vgl. 1.Petr. 5,1).

Neben dieser durch Christus
geschehenen Offenbarung kennt
Paulus auch eine natürliche Wei-
se, wie der Mensch Gott erfahren
kann: durch Reflexion über die
Kreatur (Röm. 1,19-21; 1.Kor.
1,21) und durch die Wirkung des
Gewissens (Röm. 2,14f.). Doch
würde Paulus hier kaum von Of-
fenbarung sprechen, weil diese
so genannte natürliche Offenba-
rung nicht unmittelbar mit Chri-
stus zusammenhängt und sich
nicht auf das dem natürlichen
Menschen verborgene Mysterium
bezieht, sondern gerade auf das,
was Paulus als “das Erkennbare
an Gott“ (ebd.) bezeichnet, das
also der Vernunft aus eigener
Kraft zugänglich ist, auch wenn
der Philosoph Immanuel Kant die
menschliche Ratio dazu miß -
braucht, ein göttliches Wesen in
Abrede zu stellen.

Die Offenbarung des Johan-
nes

Beim Sprachgebrauch fällt auf,
daß Johannes (hebr.: Jochanan)
nicht wie Paulus von der jüdi-
schen Apokalyptik und Weisheits-
literatur beeinflußt ist. Er bedient
sich vielmehr der großen Be-
griffskomplexe vom Licht und von
der Finsternis, vom Sehen und
Schauen Gottes und der himmli-
schen Haushaltung, vom Spre-
chen und Zeugen von diesem
und von der eigentlichen verbind-
lichen Wahrheit, die in Christus
verkörpert ist. Noch viel stärker
als Paulus sieht Johannes im
christlich-messianischen Glau-
ben eine Offenbarungsreligion, in
deren Zentrum der Erlöser Je-
schua durch seinen Kreuzes tod
steht. Im Evangelium erscheint er
aber vor allem als der Offenba-
rende, als das Leben schlechthin
(vgl. Joh. 1,4) und durch die Men-
schwerdung als „das Licht der
Menschen“ in die Welt tritt, das
durch den Glauben das eigentlich
Leben bringt (Joh. 8,12), sozusa-
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gen metaphorisch für den eigent-
lichen Auftrag Israels, dereinst
„Licht für die Völker“ (or le-go’im)
zu sein. In dem vor den Juden
scheinbar gescheiterten Gottes-
knecht (hebr.: ewed haSchem,
Jes. 53) ist das eigentliche We-
sen Gottes sichtbar und greifbar
geworden (Joh. 1,14; 1.Joh.
1,1f.). Mit seiner Person und Prä-
sentation hat der Heiland uns
vom Unerkennbaren Kunde ge-
bracht (Joh. 1,18), uns von den
himmlischen Dingen Zeugnis ge-
geben (Joh. 3,11-13) und vom
Vater geredet (8,38). Johannes
zieht daher eine klare und
grundsätzliche Trennungslinie
zwischen der Offenbarung des
AT und der Offenbarung durch
den Messias, an dessen Göttlich-
keit immer weniger Heiden- und
Judenchristen glauben, obschon
die Sendung Jeschuas und sein
Kreuzestod die höchste Offenba-
rung der Liebe Gottes darstellt
(Joh. 4,7-9; vgl. Röm. 5,8). Wie
ich selbst per Augenschein be-
zeugen kann, trifft das Wort zu:
„Wer mich sieht, hat auch den
Vater gesehen“ (Joh. 14,9; vgl.
12,45), denn das Aussehen eines
alten Mannes mit allerdings ge-
straffter, also faltenloser Haut,
aber weißem Kopf- und Barthaar
läßt ihn nicht erinnern an einen
jungen Mann von 33 Jahren. Wer
seine Erscheinung so sieht,
könnte in der Tat davon ausge-
hen, es handele sich tatsächlich
um Gott selbst. Der Heiland of-
fenbart so den Vater in seiner ei-
genen Person (Joh. 5,36; 9,4;
10,37f.; 14,10). Offenbarung ist
somit das Sprechen dessen, der
das Wort (logos) selbst ist. Für
denjenigen, dem keine konkrete
Offenbarung geschenkt ist, ver-
bleibt der Glaube, der von Johan-
nes gelegentlich als „sehen“ oder
„schauen“ bezeichnet wird (Joh.
6,40; 12,45; 14,19).

Die “geheime“ Offenbarung
des Johannes

Die in der dieser Schrift ent-
haltene Offenbarung Johannis
bekundet die „Offenbarung Jesu
Christi, die Gott ihm gegeben hat,
um seinen Knechten zu zeigen,
was in Kürze geschehen soll
(Offb. 1,1). Der Seher Johannes
richtet sich zunächst an die von
außen und innen bedrängten
Gemeinden in Kleinasien, um sie
in ihrer Bedrängnis aufzurichten
und zu stärken. Genau dies wäre
heutzutage das vornehmste Ge-
bot der verweltlichten und öku-
menisch ausgerichteten Kirchen,
aber es fehlt nicht nur die Gei-
sterkenntnis einer bevollmächtig-
ten wahren „Kirche Jesu Christi“,
sie ist auch kontaminiert vom
Geist der Anpassung und der an-
tichristlich geprägten naturwis-
senschaftlichen Lehre, die eine
Kreationslehre und eine jenseiti-
ge Welt neben der unsrigen aus-
schließt. 

1. Der Aufbau der Geheimen Of-
fenbarung

Kap. 1,1-20 beginnt mit dem
Prolog und Berufungsvision des
Sehers, die ihm heute kein Kir-
chenvertreter oder Theologe ab-
nehmen würde. 

Kap. 2,1-3,22: Die Send-
schreiben an die sieben klein-
asiatischen Gemeinden, die symp -
tomatisch und paradigmatisch
zur heutigen Glaubenssituation
stehen, wenn wir vor allem an die
profillose Gemeinde in Laodizäa
denken.

Kap. 4,1-5,14: Die Vision Got -
tes und des Lammes

Kap. 6,1-8,1: Die Eröffnung
des göttlichen Planes.

Kap. 8,2-11,19: Die sieben Po-
saunen-Vision.

Kap. 11,1-13: Das Wirken der
beiden künftigen Zeugen und
letzten Bußprediger, die durch
Gottes Plagen bekräftigt und da-
mit bestätigt werden. Zu jener
Zeit steht Israel bereits im Mittel-

punkt des göttlichen Wirkens.
Kap. 12,1-14,5: Der Angriff der

satanischen Mächte auf Gottes
Volk. 

Kap. 14,6-20: Das kommende
Gericht.

Kap. 15,1-16,21: Die Sieben-
Schalen-Vision:

Kap. 17,1-19,10: Das Gericht
über Babel.

Kap. 10,11-22,5: Das siegrei-
che Kommen des Messias-Chri-
stus und die Vollendung.

Kap. 22,6-21: Die Beglaubi-
gung des Sehers und nochmalige
Verheißung der Parusie Christi.

2. Inhalt

So gewiß die Offenbarung in
ihrer Bilder- und Zahlensprache,
aber auch in ihrem dualistischen
Weltverständnis mit der apoka-
lyptischen Literatur des Juden-
tums zusammenhängt, so eigen-
ständig ist sie doch in ihrer theo-
logischen Aussage. Denn der hi-
storisch und vor allem ausge-
blendete Leidensweg Israels
durch die Kirchengeschichte be-
dingt durch die unselige und ein-
seitig orientierte „Substitutions-
lehre“ gewinnt Israels Reichswer-
dung und geistliche Renaissance
durch Gottes Zeugen erneut
theologische Relevanz. Erwartet
nämlich die übrige Apokalyptik
die alles entscheidende Tat Got -
tes noch in der Zukunft, so schaut
die Offenbarung des Johannes
auf das entscheidende Heilser-
eignis mit der Reexistenz Israels
und dessen Zeugenschaft zurück
auf Gottes erste Propheten, die
niemals müde waren, auf die
„letzten Tage“ zu verweisen,
wenn Israel wieder ins Land der
Väter zurückgekommen sein
wird, um in seinem Ursprungs-
land das Kommen des Welthei-
lands zu erwarten. Die Dramatik
des diabolischen Pseudo-Erlö-
sers in der Person des Antichri-
sten ist dabei nicht ausgeblendet,
der sogar Gottes beide Zeugen
töten wird, wie auch noch gläubi-
ge Christen, wie wir im Verlauf
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dieses Beitrages im Zusammen-
hang mit dem Zeitpunkt der Ent-
rückung noch näher erfahren
werden.

Es wird zunächst konstatiert,
daß durch die erlösende Tat der
Liebe der Messias als „das
Lamm“ (agnus dei) im unsichtba-
ren Bereich die Herrschaft über
die Geschichte gewann (Offb.
5,6.9f.12). Deshalb könnte auch
der Glaubende nicht anders, als
in der Nachfolge des Lammes in
der Geschichte bestehen, wenn
er nur glauben würde und sich
nicht von falscher Lehre ver-
führen ließe (Offb. 14,1-5; vgl.
7,13f.; 12,11); denn das Leben
des einzelnen bleibt stets von je-
nem unheimlichen Kampf umgrif-
fen, den Satan, obwohl im Grun-
de schon besiegt, in dieser Zeit
mit steigender Wut gegen Gott,
sein Reich und sein  Volk in Zion
führt (Offb. 12,9.12-18; Kap. 13;
vgl. 11,7-10).

Daher kann es für keinen
Menschen eine Neutralität zwi-
schen Gott und dem Drachen ge-
ben (Offb. 3,16). Damit wird das
heute diffuse religiöse Bild eines
theologischen Synkretismus und
der Akzeptanz anderer antichrist-
licher Religionen (Islam, Budd-
hismus etc.) aufgelöst. Im Grun-
de gibt es dann nur die „Knechte
Gottes“ (Offb. 7,3; vgl. 9,4; 141-5)
und die übrigen Erdbewohner“,
wobei eine säkularisierte Kirche,
die mit dem antichristlichen
Machtherrscher sympathisiert,
mit den „Erdbewohnern“ gleich-
geschaltet ist, und somit auch ge-
gen die wahren Knechte Gottes
kämpfen wird. Insofern hält es
der Seher Johannes für unvor-
stellbar, daß sich die Gemein-
schaft der Glaubenden mit einer
untreuen institutionellen Kirche
und dem gottlosen Tun dieser
Welt verbinden könnte (Offb.
18,4f.; vgl. 2,12-17.18-29) oder
daß sich die Welt einmal mit der
Existenz der Glaubenden abfin-
den würde, die heute schon als
intolerante und rassistische „Fun-
damentalisten“ diffamiert werden

(Offb. 11,7-10; 13,14-17). Mag es
auch Zeiten der Ruhe für die
Glaubenden gegeben haben, so
werden sie dennoch den „Erdbe-
wohnern“ und deren Regenten
gegenüber stets die Unterlege-
nen und Besiegten bleiben (Offb.
2,13; 6,9-11; 11,7; 13,7; vgl. Offb.
14,20; 18,24; 19,2.13). Hier darf
sich kein wahrer Christ falschen
Illusionen einer verfrühten Ent-
rückung hingeben! Diese verfolg-
ten Christen sind die wahren
„Priester vor Gott“ (Offb. 1,6;
5,10; 20,6) und „Erstlingsgabe für
Gott und das Lamm“ (Offb.
14,4c), die in der „Geduld“
(griech.: hypomoné) von Offb.
1,9; 2,2-19; 3,10; 13,10; 14,12
ausgeharrt haben und ihren
Glauben an Gottes Endsieg in je-
ner kommenden Zeit bezeugen.

Gerade in dem Verhalten, das
von den beiden Blutzeugen und
übrigen Glaubenden gegenüber
dem Antichristen und übrigen
Erdbewohnern gefordert ist, wird
deutlich, daß trotz der Unheilsvi-
sionen über dieser Welt ein „ewi-
ges Evangelium“ ausgerufen
bleibt (Offb. 14,6f.), dessen Zeu-
ge die Philadelphia-Gemeinde
sowohl in ihrem Dasein wie auch
in ihrem konkreten Existenzvoll-
zug ist und sein muß (vgl. Offb.
1,5f.: 13,9; 14,4b). Auch und ge-
rade die von den beiden künfti-
gen Zeugen angekündigten Kata-
strophen sind für den Seher von
Offenbarung nur eine Weise, in
der Gott als Herr der Geschichte
den Menschen zur Umkehr rufen
will, auch wenn man dann noch
immer naturwissenschaftliche Er-
klärungen für diese Katastrophen
finden zu können meint (vgl. Offb.
9,20f.; 14,7; 16,9.11; aber auch
Offb. 2,5.16.21f.; 3,3). So erweist
sich die Offenbarung des Johan-
nes, die vordergründig ein Buch
des Schreckens und des Ge-
richts ist, im Grunde genommen
als ein Wort der Gnade und des
künftigen Friedens aus der Un-
endlichkeit des treuen Gottes,
der sich von keiner Kreatur die
Macht über Himmel und Erde

entreißen läßt (Offb. 1,4f.). Seine
erlösende Botschaft durch seinen
gesalbten Messias und Erlösers
nicht nur Israels kann und wird
dann durch keine Macht mehr in
Frage gestellt werden können
(Offb. 1,17f.).

Der Zeitpunkt der Entrückung

In ungezähltem Maße wurde
ich schon nach dem Zeitpunkt
der Entrückung gefragt. Viele ein-
stige Freunde verließen uns, weil
sich unsere Antwort nicht auf eine
Vorentrückung einließ. Natürlich
haben wir uns auf die propheti-
schen Aussagen in der Bibel zu
beziehen und nicht darauf, was
Menschen erhoffen, die schon
jetzt die Drangsale durch den
künftigen antichristlichen Macht-
herrscher fürchten und allzu gern
dem rechtzeitig entfliehen wollen.
Doch wer hier in einer falschen
Erwartungshaltung lebt, ist schon
zum jetzigen Zeitpunkt ein Ver-
führter und wird das Ewigkeitsziel
nicht erreichen, was uns das
Gleichnis der Zehn Jungfrauen in
Matth. 25,1ff. ebenfalls sagen
möchte, wonach bei 50 Prozent
der wiedergeborenen Christen
noch kurz vor der Wiederkunft
des HERRN der lebensspenden-
de Geist Gottes verlöschen wird. 

Die Tendenzen unserer zu-
nehmend antichristlich geprägten
Zeit machen es allzu deutlich: ob
in den Nachrichten, wo die islami-
stischen Terroristen im Nordsu-
dan nicht mehr als solche ge-
nannt werden, die die christliche
Bevölkerung im ölreichen Südsu-
dan in die Flucht treibt; oder den-
ken wir an Zentralafrika, wo Glei-
ches geschieht. Auch die Unru-
hen in Mali beruhen auf die Agita-
tionen durch die muslimischen
„Welteroberer“, die vom zurück-
weichenden und zunehmend
kraftlosen Christentum profitie-
ren. Dies geht sogar so weit, daß
auch der christliche Ursprung des
Weihnachtsfestes mittlerweile
tunlichst verschwiegen werden
soll. Denn der Zeitgeist verlangt
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geradezu nach weltanschaulicher
Neutralität. 

„Hitlers letzter Triumph“ laute-
te ein Beitrag von Alexander  Kiss -
ler in diesem Zusammenhang.
Weihnachten als „Markt der bun-
ten Vielfalt“ läßt an die unselige
Zeit erinnern, wo Hitlers Größen-
wahn und dessen Germanentum
dem christlichen Ethos im Wege
stand, denn „jede Religion sei
gleich und auf jeden Fall Privat-
sache und ein Fall für kindliche
Gemüter“. Der antichristliche Ba-
zillus ist schon vor Jahrzehnten in
Form der Entmythologisierung
Bultmanns und anderer Subge-
lehrten in die Theologie einge-
drungen. Dies wirkt sich bereits
auch in den jüdischen Lehran-
stalten in den USA aus, die nach
eigenen „Quellenangaben“ nicht
mehr an den mosaischen Ur-
sprung ihrer Torah glauben. Alles
ist heutzutage möglich, was vor
einem Jahrhundert noch undenk-
bar schien. Die Bibel wurde zum
Relativ abgestuft und die
menschliche Ratio, die niemals
aus ihren historischen Fehlern
lernte, zum Absolutum erhoben.
Weihnachten als liebgewordene
kommerzielle Völlerei und anstatt
das ehrwürdige Passah- und Auf-
erstehungsfest lieber Osterhase.
Der wahre Ursprung erweckt in
dieser trüben Endzeit eher uner-
wünschte Eindrücke als innere
Einkehr. Da trifft es sich gut, wenn
der altneue Widersacher in dieser
Endzeit zunehmend Triumphe fei-
ern kann.

Die heilsgeschichtliche Voll-
endung

„Siehe, ich sage euch ein Ge-
heimnis: Wir werden nicht alle
entschlafen, wir werden aber alle
verwandelt werden; und dassel-
be plötzlich in einem Augenblick
zur Zeit der letzten Posaune.
Denn es wird die Posaune er-
schallen, und die Toten werden
auferstehen unverweslich, und
wir werden verwandelt werden“
(1.Kor. 15,51-52).

Die heilsgeschichtliche Vollen-
dung (griech.: telos) der 2000-
jährigen Heidenzeit aus der
schließlich die „Gemeinde Chri-
sti“ als die rechte „ecclesia“ gebo-
ren wird, strebt unaufhaltsam
ihrem letzten Hochziel das der
Entrückung entgegen.

Der Jüngste Tag gleicht nun
nicht dem Einzug diverser Völ-
kerschaften oder christlicher Kir-
chendenominationen in eine Art
Olympiastadion. Das Leben des
Einzelnen in Heiligung oder Nicht-
heiligung entscheidet über des-
sen ewiges Leben oder Verwer-
fung. Der „Gute Kampf“ , den uns
niemand abnehmen kann und
den wir nach 1.Tim. 6,12 täglich
auszufechten haben, ist auch ein
„Kampf des Leidens“ in einer
Welt, die nur das Ihrige kennt und
akzeptiert (Hebr. 10,32).

Dieser Kampf beginnt stets bei
uns selbst und zwar gegen:

1. Unsere Selbstsucht und Eigen-
liebe;
2. Leidensfurcht und Kreuzes-
flucht;
3. Herrschsucht und Eitelkeit vor
anderen Menschen;
4. Fleischeslust und damit Unge-
horsam gegenüber dem Worte
Gottes;
5. Liebe zum Geld und materiel-
len Dingen.

Nach 2.Petr. 1,5-8 sind die Früch-
te der Glaubenserkenntnis:

1. Tugend,
2. Mäßigkeit (Enthaltsamkeit),
3. Geduld (gegenüber den vielen
Einflüssen dieser Welt),
4. Gottseligkeit (entwickelt neue
Tatkraft und Tragkraft aus Gottes
Wort, wobei dabei das Gebet we-
sentlichen Anteil daran haben
sollte),
5. Bruderliebe, die vor allem in
gläubigen Kreisen sträflich ver-
letzt wird (1.Joh. 5,1),
6. Allgemeine Liebe (Nächsten-
liebe),
7. Und daraus resultierend ent-

wickelt sich eine Eigendynamik in
Form eines Erkenntniswachs-
tums (2.Petr. 3,18), was uns als
Werkzeug des HERRN ertüchtigt.
Durch die Erkenntniswurzel er-
weist sich der unerschütterliche
Glaube an Jeschua haMa-
schiach. Daraus erwächst wie-
derum der „Baum unserer ewigen
Berufung“ mit all seinen Glau-
bensfrüchten. Aus dieser Beru-
fung erhalten wir göttliche Kraft
und werden zum gottwohlgefälli-
gen Wandel befähigt hin zu einer
„neuen Kreatur“ (Joh. 17,21-23;
2,Kor. 5,17).

Die Vollendung

Vollendung im Sinne von
Röm. 10,4 meint zunächst immer
die Ablösung vom Joch der Torah
(Hes. 34,27 in Zusammenhang
mit Jer. 31,31-34) durch Je-
schuas Opfertod (gerechtfertigt
aus dem Glauben – Apologie).
Dies ist die Erfüllung des Alten
Bundes! Dies ist aber zugleich
Gnadengabe Gottes an eine
sündhafte Menschheit. Zuerst Is-
rael verheißen und geschenkt,
gelangte sie durch die Verwer-
fung des Messias durch die Ju-
den zur ganzen Völkerwelt.

Damit unterliegen wir keinem
Spekulationsglauben, denn unser
Heiland ist auferstanden. Der
Messias ist somit Garant für:

a.) Ein ewiges Leben,

b.) Die Vollendung seiner Ge-
meinde und

c.) In der Endzeit zur Teilnahme
an der Entrückung

d.) Seine Wiederkehr in Macht
und Herrlichkeit, um auch sein
Volk in Zion vor physischer Ver-
nichtung zu retten (Sach. 14,3ff)
und seine Zusage als Seelenhei-
land gegenüber seinem Volk ein-
zulösen (Sach. 12,10-14; Matth.
23,39).
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Der Dreh- und Angelpunkt in
der Heilsgeschichte

Der Messias Jeschua ist Dreh-
und Angelpunkt der Heilsge-
schichte mit:

1. Israel – als „am s’gulah“ (er-
wähltes Volk), wobei Israel zum
Ausgangs- und Endpunkt der irdi-
schen Haushaltung des göttli-
chen Heils wird, auch wenn Isra-
el dieser seiner hohen Berufung
noch immer selbst im Wege
steht.

2. den Individuen aus dem
Völkermeer. Mit dieser heilsge-
schichtlichen Entwicklung wer-
den die ersten (Israel) die letzten,
doch die letzten sollen – als prie-
sterliches Dienstvolk für alle Völ-
ker – wieder die ersten werden.

Die Auslegung der Endzeit-
Gemeinde

Höhepunkt der so genannten
„Heidenzeit“ ist die Endzeit („be-
acharit ha-jamim“). Dies betrifft
Israel gleichermaßen wie die Na-
tionen. Der „unsichtbare“ Kampf
der gläubigen Schar unter den
Völkern wird zu einem „sichtba-
ren“ Überlebenskampf. Was Isra-
el in dieser Zeit an politischen
Kämpfen durchzustehen hat, er-
lebt die „Gemeinde“ an unsicht-
baren Anfechtungen und Anfein-
dungen. Die satanischen Mächte
und Kräfte konkretisieren sich
aus dem Unsichtbaren mehr und
mehr zu sichtbar bösartigen und
geistlich zersetzenden Kräften,
wie dies erkennbar ist an der Ver-
harmlosung des Islam durch Poli-
tiker und Kirchenvertreter. Glei-
ches trifft auf die Legalisierung
der Abtreibung und Homosexua-
lität zu. 

Damit wird offenbar, wie der
Einfluß dieser Zeitgeisteinflüsse
sich in direkter Proportion ge-
genüber der Abwendung vom
Evangelium entwickelt, d.h. in
dem Maße, wie der Gehorsam
gegenüber dem  Evangelium als
absolut verbindliches Wort Gott-
es (2. Thess. 1,8) abnimmt, die-

ses dadurch entstehende Geist-
vakuum durch Mächte der Fin-
sternis ersetzt wird. 

Dieser „Ungehorsam“ als
„Mangel an Wahrheitsliebe“, die
wiederum an die Person und
Sendung des Messias Jeschua
gebunden ist, führt zu einem Ein-
bruch anderer Geister (Vakuum-
Effekt vgl. Matth. 12,45 „nimmt zu
sich sieben Geister“), was einem
allgemeinen Zurückweichen des
Geistes Gottes von dieser Welt
nach sich zieht. Dieser Kontext
gehört zu den Geistesgesetzen,
die anderen Gesetzen unterlie-
gen als die irdischen und sichtba-
ren „Naturgesetze“. Für die Na-
turgesetze gibt es in der Physik,
Mathematik oder Chemie eindeu-
tige Gesetze, aber „Geistesge-
setze“ kann man nicht in Formeln
fassen, sondern aus der Bezie-
hung zwischen Gottes Auflagen
(hebr.: dawar Adonai) und den
vom sündhaften Fleisch domi-
nierten Menschen konkludieren.
Die Naturwissenschaften, die die
selbstgefälligen Menschen ad
absolutum gesetzt haben, finden
demzufolge ihre „natürlichen“
Grenzen in den „Geistesgeset-
zen“. Die postmoderne Theologie
vermischt zunehmend beide Ge-
setzesformen und zwar mit einer
zunehmenden Tendenz, die Gei-
stesgesetze den natürlichen zu
unterwerfen. Daher glauben Phi-
losophen, wie Immanuel Kant,
Sartre, Descartes, Friedrich
Nietzsche oder der noch (immer)
lebende Alt-Bundeskanzler Hel-
mut Schmidt, ausschließlich an
die menschliche Ratio (Vernunft),
die in Wahrheit so unvernünftig
ist, daß sie sich der ontologi-
schen Frage nach dem Sinn  des
eigenen Seins nicht stellen will,
genauso wenig den mannigfa-
chen historischen Fehlern der
Menschheitsgeschichte. Ohne
Gott hat sich der himmelstürmen-
de Mensch längst als Popanz
und Karikatur herausgestellt. Die-
se Erkenntnis sollten sich vor al-
lem Politiker hinter die Ohren
schreiben, von denen manche

noch so tun, sie wären „pneuma-
tikos“ (vom Geist Gottes erfüllt
und motiviert).

Mit dem Pfingstereignis an
„Schawuot“ (Apg. 2) war der
Geist Gottes (ruach elohim) nicht
erst geboren worden; denn als
kreativer Geist ist er ja verant-
wortlich für die Erschaffung der
Welt und dem Odem im Men-
schen (Sach. 12,1). Die Grenzen
der Astrophysik liegen im Zen-
trum so genannter Schwarzen
Löcher, den Singularien, wo sich
die Gravitationsgesetze mit den
Quantengesetzen aufheben und
im Endergebnis „unendlich“ sind. 

Aber im Gegensatz zur geisti-
gen Begrenztheit des Menschen
nahm an Pfingsten der Schöpfer-
geist Gottes sichtbar Gestalt an,
wie dies bei der Taufe des Mes-
sias Jeschua auch der Fall war
(Matth. 3,16). Jedoch seit Pfing-
sten wird dem Geist Gottes Ge-
walt angetan, was das ungeistli-
che Wirken der „Herrscher“ (Kai-
ser, Könige, Diktatoren, Präsi-
denten) und auch eine triumpha-
listische Kirche nicht nur gegen -
über den Juden in allen Jahrhun-
derten allzu deutlich gemacht ha-
ben.

Die in den Geistesgesetzen
ruhende Logik

Die in den „Geistesgesetzen“
ruhende Logik wird in 2. Thess.
Kap. 2 deutlich.

Die Abkehr der Menschen von
der evangelistischen Botschaft
führt:

1. zu einer sich beschleuni-
genden Vertreibung des göttli-
chen Geistes.

2. Der Schneeball-Effekt führt
zu einer Geistes- und Erkenntnis-
verwirrung, die beispielsweise
aus dem „Missions- bzw. Unter-
weisungsbefehl“ Jeschuas in
Matth. 28,19-20 eine „ökumeni-
sche Anbiederung“ produziert,
wonach unter der so notwendi-
gen „Evangeliumsbezeugung“
ein geistlicher „Neokolonialis-
mus“ in Form einer Geistesver-
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sklavung anderer Menschen und
Glaubensüberzeugungen konstru-
iert wird. Hinzu kommt noch der
Umstand, daß unter dem Vorwand
der Menschenrechte der Toleranz-
gedanke Vorrang vor der ewig gül-
tigen Heilsordnung Gottes hat, für
die der Sohn Gottes sein Leben für
uns Sünder gelassen hat (Beispie-
le: Moslems verehren den glei-
chen Gott, was widersinnig ist; da
Juden an den gleichen Gott glau-
ben, darf ihnen ihr eigener Mes-
sias in der Person Jesu Christi (Je-
schua haMaschiach) nicht mehr
zugemutet werden; dies unter-
streicht auch die absurde Ausch-
witz-Theologie. Befreiungstheolo-
gie und Feministische Theologie,
Entmythologisierung, historisch-
kritische Methodik sowie eine ab-
surde Gott-ist-tot-Theologie tun ihr
Übriges, um aufrechte und treue
Christen verstärkt in ihrer Glau-
bensauffassung anzufechten –
und dies alles aus den Reihen ver-
meintlich gelehrter Theologen).

Der Gradmesser bei der
Wahrheitssuche

Wichtiger Gradmesser bei un-
serer Wahrheitssuche muß stets
die Frage stellen:

1. Wie ist der Stellenwert von
Jeschua als dem verheißenen
Messias?

2. Wo liegt bei Predigten, An-
sprachen und diversen Veröffentli-
chungen der Schwerpunkt? Bei
der Selbstdarstellung des Vortra-
genden oder Autors? In der Vermi-
schung des Zeitgeistes mit bibli-
schen Aussagen oder konzentriert
man sich auf die Christozentrik,
d.h. auf die Heilstat Jeschuas am
Kreuz, was heute mehr denn je zu
einem Ärgernis geworden ist?
Denn die Leugnung oder auch nur
die Verwässerung in der Stellung
zu den Inhalten der beiden vorge-
nannten Kriterien ist bereits an-
tichristlicher Geist!

Wir sehen dies – oftmals sehr
kaschiert – auch bei den meisten
„Israelwerken“, wo das Kreuz bei
ihren bombastisch angekündigten

Kongressen durch den Davidstern
ersetzt wird. Die Liebe zu Israel
und den Juden ist demzufolge un-
vereinbar mit der Heils- und Frie-
densbotschaft ihres Messias – und
dadurch Israel von Krise zu Krise
schlittert und noch immer nicht den
heiß ersehnten Schalom erlangen
konnte und auf diese antichristli-
che Weise auch nicht finden wird.
Im Gegenteil: Israel wird durch die-
se Beschwichtigungslehre vorbe-
reitet, in die Fänge eines falschen
Messias zu fallen, der sich als An-
tichrist entpuppen wird (Joh. 5,43).

*************************************
Demgegenüber gelten wir beken-
nende Judenchristen als Parias,
die die antichristlichen Agitatoren
demaskieren, so daß man sie
meiden und boykottieren muß.
Diese Zwangsläufigkeit erwirkt
der Widersacher, dem es seit Er-
wählung Israels als Volk Gottes
ein Anliegen ist, den Gott Israels
als Lügner hinzustellen, der nicht
in der Lage sei, Israel von seinen
Sünden und Nöten zu befreien. 

*************************************
Doch für die Heilstat Jeschuas

am Kreuz von Golgatha gibt es
nun einmal keine Substitution
(Ersatz), sonst wäre der Heiland
umsonst am Kreuz gestorben.
Diesen Zusammenhang habe ich
seit dem Jahre 1981 in Israels Öf-
fentlichkeit und Medien stets
deutlich zum Ausdruck gebracht,
ungeachtet der Anfeindungen
und Drohungen durch die fanati-
sierten ultraorthodoxen Juden,
deren Theologie im Staub des
Mittelalters dahinvegetiert, ohne
zu dem verheißenen messiani-
schen Horizont zu gelangen. De-
ren Heilsbringer beschränken
sich auf tote Rabbis, wie dem Lu-
bawitscher Rebben, dessen Kon-
terfei in Israel an allen Ecken und
auf allen möglichen Schildern
Glück und Seligkeit verheißt. Sei-
ne Anhänger sind die Chabad-Ju-
den, die nicht nur in Israel, son-
dern bei der weltweiten Judenheit
in hoher Achtung stehen. Sie mis-
sionieren in aller Herren Länder
und verbreiten so die falsche
Lehre vom Rabbi Schneerson (=
Lubawitscher Rebbe), der der
„König Messias“ sei, ohne freilich
Israel bis dato ewigen Frieden
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beschert zu haben. Auch vor
Mord und Beleidigungen schreck-
ten diese Kreise mir gegenüber
nicht zurück, was tunlichst in
christlichen Blättern verschwie-
gen werden muß, um die
falschen Propheten unserer ar-
gen Zeit nicht als solche zu ent-
larven. 

Allein Jeschua haMaschiach
ist der Weg, die Wahrheit und
einziger Weg und damit einziges
wirkliches Leben (aus und von
Gott), was uns den körperlichen
Tod überdauern läßt. Aber unge-
achtet dessen hat man den Ein-
druck, daß die Verführungsmäch-
te auch durch falsche Theologien
und saftlose Predigten noch nie
so aktiv waren wie in unserer Ge-
genwart. Nicht nur die Anpas-
sung an bestimmte Interessen-
gruppen – religiöse und pseu-
doreligöse dabei eingeschlossen
- , auch dort, wo die wachsende
diesseitige Einstellung der Men-
schen hin zu materiellem Wohl-
stand mit Blickrichtung auf die
Befriedigung der leiblichen Be-
dürfnisse, Luxus, Eigendienst
und Selbstsucht, wo kein Raum
mehr für Nächstenliebe verbleibt,
wo die Liebe auch innerhalb der
Familien mehr und mehr erkaltet,
wo die bisherigen Strukturen zer-
fallen und zunehmend Patch -
work-Familien entstehen, herrscht
letztendlich Gottlosigkeit. Der
Heiland vergleicht aus propheti-
scher Sicht in Luk. 17,27f. diese
unsere Zeit mit den „Tagen No-
ahs“ und „Zeiten Lots“. Der
Kampf um das „persönliche See-
lenheil“ überläßt man inkompe-
tenten Psychologen, die mit Psy-
chopharmaka die Patienten ruhig
stellen und von diesen Medika-
menten letztendlich abhängig
machen. Keine Menschengene-
ration jemals zuvor oder danach
wird sich so bewähren müssen in
dem „Wort der Geduld“ (oder des
Ausharrens), Offb. 3.10, wie ge-
rade die Endzeit-Gemeinde.

Nun ist das Stichwort gefallen:
„“Weil du bewahrt hast das Wort
vom Ausharren auf mich, werde

ich dich bewahren in der Stunde
der Prüfung, die über  den
ganzen Erdkreis kommen wird,
die Bewohner der Erde zu prü-
fen“ (Offb. 3,10).

Die Frage nach dem Zeit-
punkt der Entrückung

Manche Ausleger gehen da-
von aus, daß die Entrückung
noch schnell vor der großen
Trübsal stattfinden würde. Dabei
folgern sie, daß „vor“ dem in
2.Thess. 2,3 geschilderten Abfall
als Folge des Mangels an Wahr-
heitsliebe und somit an Substanz
des Heiligen Geistes die Ent-
rückung stattfinden würde, ob-
gleich der Apostel Paulus klar
und eindeutig warnt:

„Lasset euch niemand in
keiner lei Weise verführen, denn
er kommt nicht, es sei denn, daß
zuvor der Abfall komme und of-
fenbart werde der ‚Mensch der
Sünde‘, das ‚Kind des Verder-
bens‘, der da ist der Widersacher
und sich überhebt über alles, was
Gott oder Gottesdienst heißt,
also daß er sich in den Tempel
Gottes setzt als ein Gott und gibt
sich aus, er sei Gott“ (Vers 4).

Paulus bezeichnet diese Er-
kenntnisse als ein „Geheimnis
der Bosheit“. Wer hier in einer
falschen Naherwartung lebt, ist
bereits Verführter. Denn wenn die
Zeit der antichristlichen Ver-
führung beginnen wird, werden
jene Gläubigen glaubensmäßig
nicht mehr stehen können, weil
sie dem Trugschluß unterliegen
werden, die Entrückung habe
ohne sie stattgefunden. Die Auf-
lagen und das selbstherrliche
Gebaren des „Überheblichen“,
der selbst von seinen Erfolgen
geblendet sein wird (wie dies
auch bei Hitler zu beobachten
war), wird eine gewaltige Provo-
kation für die gläubige Schar dar-
stellen. Deren „Gegen-Zeugnis“
wird ihnen Verfolgung durch
„Schwert, Feuer, Gefängnis und
Raub“ eine „Zeitlang“ einbringen
(Dan. 11,33), d.h.:

1. Was geschehen wird, muß
geschehen (Dan. 11,36; Matth.
24,6; Mark. 13,7; Luk. 21,9);

2. Das Ziel dabei ist: Die Be-
währung, Reinigung und Läute-
rung der Gläubigen (Dan. 11,35).
Dies war schon in der Vergan-
genheit so, dies wird auch in Zu-
kunft so sein! Daniel weiß in Kap.
7,21 zu berichten, daß das „Horn“
(Metapher für den Antichristen)
wider die Heiligen streiten wird
und, „es behielt (zunächst) den
Sieg über sie“ – bis freilich durch
das Märtyrerblut die göttlichen
Zornschalengerichte (nach Offb.
16) ausgelöst werden, wobei vor
Ausbruch dieser Gerichte die
Entrückung der im Untergrund le-
benden gläubigen Schar erfolgt
sein wird, d.h. im Verlauf der
zweiten Hälfte der 3 1/2 Jahre an-
tichristlicher Herrschaft. Die Welt
wird davon keine Kenntnis neh-
men, da:

1. Die Zahl der wirklich Gläubi-
gen klein sein wird;

2. die Gläubigen durch ihre
Weigerung, das Malzeichen nach
Offb. 13,16 anzulegen, ohnehin
in der Illegalität leben, sozusagen
ein „Katakombendasein“ fristen.
Ein Mord an ihnen wird daher gar
nicht auffallen – sie sind die Vo-
gelfreien einer verderbten und
amoralischen Gesellschaft.

Achtung, saubere Differen-
zierung bei der Exegese der
Entrückung

Was bei der Hermeneutik um
die Entrückung nottut, ist eine
saubere und akkurate Differen-
zierung! Grundsätzlich muß da-
von ausgegangen werden, daß
der HERR in seiner Fürsorge „für
uns“ nicht auf die Schonung un-
serer physischen, sondern seeli-
schen Existenz gerichtet ist.

Beweis hierfür ist die ambiva-
lente Denkweise eines Petrus mit
derjenigen des Heilands: Aus
menschlichem Selbsterhaltungs-
trieb (als einer der Ur-Instinkte
des Menschen neben dem In-
stinkt des Sexualtriebes) heraus
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empfiehlt Petrus dem Messias
die Flucht vor dem Leiden und
Opfertod in Jerusalem. Doch der
Heiland erkennt in solcher Denk-
weise einen teuflischen An-
schlag: „Du denkst, was mensch-
lich, aber nicht, was göttlich ist“
(Matth. 16,23). Und meine lieben
Freunde, auch der Heiland
kämpfte  mit sich, als er im Gar-
ten Gethsemane im Gebet rang. 

Die politische Entwicklung

Allzu viele Gläubige werden
sich alsbald wundern, was dem
satanischen Widersacher noch
alles an Verführungen einfallen
wird. Die politische Entwicklung
macht dabei keine Ausnahme.
Bereits vor über 20 Jahren wies
ich auf die Gefahr hin, die aus
dem Osten naht. Rußland war
seit jeher Bündnispartner der ara-
bischen Anrainerstaaten Israels,
was sich in unseren Tagen vor al-
lem im Falle Irans zeigt. Deren
Atomindustrie würde ohne Hilfe
Moskaus nicht bestehen. Auch
bei der Atomanreicherung steht
Rußland Pate. Wer denkt dabei
nicht an das Menetekel von He-
sekiel Kap. 38, wo von dem „Gog
aus dem Lande Magog“ die Rede
ist? Überhaupt trägt sich Moskau
nicht mit dem Gedanken, sich
dem europäischen „Sumpfstaat“
anzuschließen. Schon aus natio-
nalistischen Gründen bleibt man
sich dem Rubel treu. Zu beach-
ten ist ferner, daß Rußland über
die meisten Bodenschätze der
Welt verfügt und erhebt zudem
auch Ansprüche auf die Boden-
schätze in der Arktis. Gerade in
diesen Tagen buhlt Rußland dar-
um, wieder mit Ägypten ins Waf-
fengeschäft einzusteigen und die
USA abzulösen. Bei allen Frie-
densschalmaien in Genf, bei den
Vereinten Nationen oder sonst
wo, wo man über Frieden debat-
tiert, bleiben die ökonomischen
und politischen Interessen bei
den Großmächten  bestehen. 

Auch die politischen Vereini-
gungsbestrebungen in Europa

werden an dieser Entwicklung
nichts ändern. Die beiden Welt-
kriege im vergangenen Jahrhun-
dert haben nicht nur den Glauben
an das einstige christliche Abend-
land Lügen gestraft, sondern den
Glauben an die Menschlichkeit
zunichte gemacht. Heute indes
darf kein Deutscher mehr
deutsch denken und fühlen. Sol-
che Art der Denkweise wird so-
gleich als nationaler Egoismus
und Sendungsbewußtsein ge-
scholten. Aber ist Deutschland
wirklich nur noch eine ökonomi-
sche Nation und keine politische
mehr? Franzosen dürfen nach
wie vor am 14.Juli als „Grande
Nation“ ihre Waffenparade auf
den Champs-Elysées paradieren.
Auch die Engländer sind stolz auf
ihr Commonwealth und ihre
Royals, und die Amerikaner into-
nieren bei jeder passenden und
unpassenden Gelegenheit ihre
Nationalhymne und erheben sich
respektvoll dabei. Deutschland
lebt in einer forcierten selbst auf-
erlegten nationalen Abstinenz.
Die Bundeskanzlerin hat dem
deutschen Michel eingeredet,
daß die Bundesrepublik nur noch
über Gemeinschaften politisch
Einfluß nehmen könne. Deshalb
sei es im nationalen Interesse,
keine nationalen Ambitionen
mehr zu verfolgen. Demokratie
und Freiheit sind somit nicht
mehr das Fundament deutscher
Politik. Nur noch in Konkordanz
europäischer Mitgliedstaaten
meint man in Berlin, deutsche In-
teressen noch vertreten zu kön-
nen. Diese ungute Konsequenz
führt dazu, daß Deutschland sei-
ne europäischen Partner mög-
lichweise bis zum wirtschaftli-
chen Suizid zu unterstützen hat.
Der Bundestag nimmt billigend in
Kauf, daß solche ungleiche Part-
nerschaft auch Opfer kostet.
Denn der Dumme dabei ist der
deutsche Steuerzahler, der sich
solche Volksvertreter gewählt
hat. Der Terminus „Wettbewerbs-
fähigkeit“, der zu jedem Volks-
wirtschaftsstudium gehört, soll

nicht mehr gelten. Es sei zu  we-
nig, sich fast nur um den teuren
EURO und den Binnenmarkt zu
kümmern. Lieber lädt man nun
auch Rumänen und Bulgaren ins
Wirtschaftswunderland Deutsch-
land ein, um es endgültig zu rui-
nieren. Denn es ist ja keine Fra-
ge, daß es diesen neuen „Zuwan-
derern“ um Sozialbeiträge geht,
die ihnen sogar per Gesetz zu-
stehen. Frankreichs einstiger
Präsident Sarkozy offerierte je-
dem auswanderungswilligen Zi-
geuner 7.000 EURO. Viele Zi-
geuner machten von dem Ange-
bot Gebrauch – und kamen nach
einiger Zeit wieder zurück nach
Frankreich. Der Wähler als ei-
gentlicher Souverän wird dazu
nicht gefragt. Und dann redet
man noch von einer „gemeinsa-
men Stimme“ für dieses inhomo-
gene Europa; nach Möglichkeit
auch noch eine gemeinsame Ar-
mee. Es fragt sich nur, wer wel-
che Befehle erteilt und in welcher
Sprache? Aber der Vereinigungs-
prozeß im Sinne der Vision Dani-
els ist wohl nicht mehr aufzuhal-
ten. Die Briten distanzieren sich
inzwischen von der Bevormun-
dung aus Brüssel; von Techno-
kraten, die kein Mensch in
Deutschland gewählt hat. Auch
die französische Oppositionsfüh-
rerin Marine Le Pen von der
„Front National“ plant, aus dem
Europa-Diktat auszusteigen. Klar-
text ist heutzutage verpönt, son-
dern nur die Meinung des „Main-
stream“ ist erwünscht. So stieg
auch einst Adolf Hitler zur Macht
auf, weil es damals auch zum
„Mainstream“ gehörte, ein „an-
ständiger“ Nationalsozialist zu
sein. Selbst die Medien, die
durch ihre Fernsehräte politisch
unterwandert sind, manipulieren
eine objektive Berichterstattung
und unterschlagen kritische Stim-
men. 

Wie wir bekennende Juden-
christen in den christlichen Medi-
en in Deutschland boykottiert
werden, so wird in diesem Lande
wirkliche Meinungsfreiheit unter-
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drückt, wenn sie nicht dem „Main-
streaming“ entspricht. Wir israeli-
sche Judenchristen sind in Israel
die gesellschaftliche Ausgren-
zung gewohnt, aber in deutschen
Landen passen wir nicht ins Ra-
ster wegen einer noch immer
nicht überwundenen Vergangen-
heitsbewältigung. Die Schmach
richtet sich dabei vornehmlich auf
den Verfasser dieses Beitrages.
Hinter der Fassade einer freiheit-
lichen Rechtsordnung ist  eine
unfreiheitliche Realordnung ent-
standen.

Professor Dr. Günter Scholdt
faßt die gegenwärtige Gesamtsi-
tuation mit den Worten zusam-
men:

„Denken Sie immer daran,
daß das, was Sie täglich von Bild-
schirmen, aus Druckerpressen
oder Radiogeräten serviert be-
kommen, häufig gar nicht die Auf-
fassung der Mehrheit, sondern
die einer überschaubaren Clique
ist. Es muß uns um die Verteidi-
gung der Zitadelle „Meinungsfrei-
heit“ gehen, die alles beeinflußt
(und auch das öffentliche christli-
che Zeugnis noch möglich macht,
d.Verf.).“

Wir sehen dar-
an, daß auch der
Widersacher durch
Lüge und Betrug
seine Bosheit und
Verführungsmacht
vollenden wird.
Zwei Pole streben
dabei auseinan-
der:

1. Die Macht
Gottes, die in die-
ser Entwicklung
die Angehörigen
seines Geistes in
eine klare Ent-
scheidung stellen
will;

2. Die Macht
Satans, seine Bos-
heit offenzulegen,
um damit:

a.) die Vollen-
dung der Gemein-
de zu betreiben,

damit sich deren Angehörige zur
Teil nahme an der Entrückung
qualifizieren können und

b.) die Bosheit  der Frevler,
Gottesleugner und unverbesserli-
chen Sünder und Diesseitigen
zum Gericht offenbar werden zu
lassen.

Nicht von Ungefähr heißt es in
Offb. 2,7.11.26; 3,5.12.21: „Wer
überwindet“, der soll mit weißen
Kleidern angetan werden, d.h.
der wird an der Entrückung teil-
nehmen. Aber was ist „Überwin-
dung“, wenn es nichts anderes zu
überwinden gibt, was auch frühe-
re Jahrhunderte an Versuchun-
gen und Verführungen zu bieten
hatten?

Nicht Spekulation, sondern
Nüchternheit tut not

„Wachet und betet, damit ihr
nicht in Anfechtung fallet“, sagt der
HERR in Matth. 26,41. 

Dies ist ein sehr weiser Rat-
schlag, denn so manche Gläubige
lullen sich durch falsche Selbstsi-
cherheit ein, werden in ihrer per-
sönlichen Heiligung nachlässig
und meinen, ihnen könne nichts

passieren, weil sie noch vor der
Drangsal entrückt werden.

Schicksalshafte Lebenswe-
ge auch in meiner eigenen Fa-
milie erbringen den Beweis,
daß der HERR auch in den dun-
kelsten Stunden bewahren
kann: Wegen der Judenverfol-
gung in den 30er Jahren wollten
meine Eltern mich im Mutterleib
töten. In einer Ansichtskarte aus
Israel vom 16. Mai 1979 bezeich-
nete mich mein eigener Vater als
„Untier“. Tage später bestrafte ihn
der HERR mit einer Ohrfeige, die
sich als Herpes Zoster heraus-
stellte. Sein verzerrtes Gesicht ist
der ernste Beweis, daß der HERR
keinen Fehltritt und keine Unge-
rechtigkeit übersieht. Erst Monate
später fiel mir diese Ansichtskarte
bei meiner Schwester in die Hän-
de, so daß ich im Nachhinein er-
kannte, warum mein Vater so
heimgesucht wurde. Sein Wunsch
nach „Diskretion für alle Zeiten“
teilte der Heiland nicht. Der HERR
wollte auch nicht, daß ich meinen
Eltern etwas über mein Offenba-
rungserlebnis im Alter von drei
Jahren erzähle.

Im gleichen Alter hatte mich in
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Linz/Donau ein Junge mit einem
Schotterstein von einem Bahn-
damm aus unerfindlichen Grün-
den beworfen, der mich an der
Stirne traf und mich beinahe töte-
te. Mit sieben Jahren wäre ich in
Luckau/Niederlausitz in einem
Fluß ertrunken, nachdem ich dort
im Eis eingebrochen war. Nie-
mand holte Hilfe herbei und noch
heute weiß ich nicht, wie ich ans
rettende Ufer gelangte. Mit 10
Jahren wäre ich beinahe durch
Feuer ums Leben gekommen, als
meine Kleider in Flammen stan-
den. An beiden Beinen erlitt ich
Brandwunden dritten Grades. Die
Ärzte wollten das linke Bein am-
putieren, nachdem die Wunden
nicht zuheilten. Durch die Lügen
des deutschen Universitätspro-
fessors Flügge gegenüber den
jordanischen Sicherheitsbehör-
den, ich sei einer der gefährlich-
sten Agenten des israelischen
Geheimdienstes „Mossad“ im
Jahre 1977 verbreitete sich die-
ses Gerücht in den Palästinen-
sergebieten, so daß Beamte des
echten „Mossad“ mir ausrichte-
ten, daß die Palästinenser einen
Mordplan gegen meine Person
planten. Morddrohungen erreich-
ten mich sogar bis nach Deutsch-
land. Hetze von Rabbis in der is-
raelischen Presse, ich sei der
Führer einer Nazi-Partei, Beleidi-
gungen an Haustür und per Tele-
fon bis hin zu einem Mordan-
schlag mittels Feuer im Novem-
ber 2008 konnten mir letztendlich
nichts anhaben, da mich der
HERR rechtzeitig im Schlaf
weckte. Trotz meiner jahrzehnte-
langen öffentlichen Verkündigung
in Israel, wonach der noch immer
verachtete und verhöhnte „Jesus
Christus aus Nazareth!“ der ver-
heißene Messias sei, haben mir
die fanatisierten ultra-orthodoxen
Juden kein Haar auf dem Haupt
gekrümmt. Allerdings drohten sie
mit einem Bombenanschlag, falls
ich nochmals am Sitz des israeli-
schen Journalistenverbandes,
dem „Beth Sokolov“ in Tel Aviv,
sprechen sollte, wie mir der Ver-

bandspräsi-
dent mitteilte.

Doch auch
durch Ungläu-
bige kann der
HERR spre-
chen, als aus-
gerechnet
mein Vater zu
meiner Silber-
nen Hochzeit
im Jahre 1984
eine Anspra-
che hielt und
auf einmal vor
den versam-
melten Gästen
verkündete,
daß ich den
Heiland Je-
schua verkün-
dige und brach
dabei in Trä-
nen aus, so
daß er seine
Ansprache
nicht beenden
konnte. Ver-
stört fand ich
ihn, den
großen Chef-
architekten der
MAN-Werke, der unter anderem
den Trans-Europa-Expreß (TEE)
und etliche Rheinbrücken baute,
später in einem Sessel sitzend
vor finden, wo er mir gestand,
daß er nicht wüßte, was und wer
über ihn gekommen sei. Ich
dankte ihm für seinen Zuspruch,
da der HERR durch ihn zu mir
und den Anwesenden gespro-
chen und meinen Dienst am
Volke Israel ausdrücklich aus un-
mündigem Munde bestätigt hatte.
Um dies als Wahrheit zu begrün-
den, veröffentliche ich hiermit
jene Ansichtskarte aus Israel und
meinen verunstalteten Vater. 

Meine Nichte Gabriele Carow,
die die Adressatin der Ansichts-
karte war, haßte mich wegen
meiner Vorhaltungen, dem Alko-
hol abzuschwören. Ich solle mich
gefälligst nicht um ihre Angele-
genheiten kümmern, beschimpfte
sie mich am Telefon. Einige Zeit

später fand man sie aus dem
Munde blutend in ihrem Hause.
Die Körpervene (vena cava) war
geplatzt, weil die Leberzirrhose
kein Blut mehr durchließ, so daß
es einen Rückstau gab, der die
Körpervene platzen ließ. Sie ver-
starb wenige Tage danach. Ohne
meine Intervention bei den Dia-
konissen im „Immanuel-Haus“ im
oberfränkischen Hutschdorf wür-
de auch meine eigene Schwester
nicht mehr am Leben sein. Bei
ihrem Vorgesetzten, dem Profes-
sor der Pathologie am St. Mar-
kus-Krankenhaus in Frankfurt,
ersuchte ich eine Freistellung für
ihre Tätigkeit für sechs Monate.
In jener Zeit kam sie auf mein Be-
treiben hin in Entzug von ihrer Al-
koholabhängigkeit. Nach zirka
fünf Jahren fiel sie in die Trunk-
sucht zurück und landete in der
Intensiv-Station im Offenbacher
Klinikum. Auch sie hatte inzwi-
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schen eine Leberzirrhose. Den-
noch überlebte sie bis heute und
geht mit ihren beiden Hunden
täglich spazieren. Wir dürfen
nicht hartherzig werden, auch
wenn wir in der eigenen Familie
nicht gut behandelt wurden. Wir
haben als Christen unseren Lie-
besdienst zu verrichten. Was an-
dere Menschen daraus machen,
ist dann deren Angelegenheit.
Wir dürfen niemandem einen
Stoß geben, wenn er zu fallen
droht. Meine Schwester, die Pri-
mus im Abitur war, wollte sich so-
gar vom Balkon stürzen, aber
meine Eltern konnten sie noch
daran hindern. Es ist tragisch,
wenn Menschen aus lauter Ver-
zweiflung ihr eigenes Leben weg-
werfen wollen. Selbst meine ei-
gene Tochter Miriam verlor ihr
Kind gleich nach ihrer Geburt,
was ich Monate im Voraus bereits
erahnte. Ich kenne auch die
Gründe hierfür und mußte mein
eigenes Enkelkind in einer zu
Herzen gehenden Trauerfeier be-
graben. Es war meine bislang
schwerste Traueransprache. 

Ein bekannter Verleger bat
mich, eine Autobiographie zu
schreiben, aber ich schreckte bis-
lang auch aus Zeitgründen davor
zurück. Schließlich möchte ich
nicht, daß der Eindruck entsteht,
es ginge um meine unwürdige
Person, sondern es soll stets um
die Verherrlichung und Vereh-
rung des Messias Jeschua ge-
hen.

Denn wer ungeliebt in der Welt
um des Heilands willen ist, den
liebt der HERR. Weltliebe und die
Gier, vor der Welt etwas zu gelten
und vielleicht noch damit Geld zu
erwirtschaften, der ist zwar Freund
dieser Welt, aber Feind bei Gott.

Ich war auch durch üble
Gerüchte namhafter Theologen
in Mißkredit geraten, die das Ver-
kündigungswerk des HERRN in
Israel damit zugrunde richten
wollten. Aber damit haben sich
diese Leute selbst als Feinde Is-
raels entlarvt und gehen dem ge-
rechten Gericht Gottes entgegen.

Daher muß unser ganzes Zutrau-
en bei dem HERRN liegen, der
uns nicht nur liebt, sondern uns
auch in schier aussichtslosen Si-
tuationen bewahrt vor dem Un-
heil. So durfte ich im Alter von 17
Jahren durch eine Indiskretion
meines späteren Schwagers, der
mich plötzlich „Ramses“ rief, er-
fahren, daß mich mit einem Mittel
namens „Ramses“ meine Eltern
im Mutterleib töten wollten, und
so erfuhr ich dadurch auch, daß
ich unter dem persönlichen
Schutz des HERRN stehen darf.
Einige Jahre später verunglückte
mein Schwager tödlich.

Es ist nur sehr bedauerlich,
daß nur so wenige gläubige Men-
schen die „Sprache Gottes“ ver-
stehen; denn auch durch die be-
wahrenden Kräfte, die von unse-
rem Heiland ausgehen, will der
Heiland zu uns sprechen. Für
mich ist Theologie auch nicht wis-
senschaftlicher Gegenstand, son-
dern gelebter Glaube. Und wenn
ich für die israelische Presse ei-
nen Verkündigungsbeitrag schrei-
be oder auch für die BNI-Zeit-
schrift, dann muß ich mir die The-
men vom Geist Gottes schenken
lassen. Denn es geht ja nicht um
die Verherrlichung meiner Per-
son, sondern einzig und allein um
die Ehre dessen, der der Hüter
meiner Seele und meines Auftra-
ges ist: meines geliebten Vaters
und Bruders im Himmel, den ich
kennen darf. Dabei bin ich mir be-
wußt, daß ich all dieser Gnade
unwürdig und unwert bin, denn
mit welchen Verdiensten können
wir schon vor der Gottheit auf-
warten? Gnade wäre nicht Gna-
de, wenn wir uns unsere Verdien-
ste selbst zuschrieben. Es geht
somit nicht um „Verdienstden-
ken“, sondern um Glaubens-
standfestigkeit. Wer Ehre vor
Menschen sucht, den wird der
HERR verwerfen. 

Jeschuas Worte über den
Glauben „wie ein Senfkorn“, der
„Berge von Schwierigkeiten“ in
Bewegung bringen kann (Matth.
17,20) haben mich stets tief be-

eindruckt. Wann haben wir je-
mals mit dem „lebendigen Glau-
ben“ ernst gemacht? Wo sind wir
Glaubenswege gegangen und
haben – vielleicht – existenzbe-
drohende Risiken auf uns ge-
nommen? Wo haben wir auch
hohe finanzielle Opfer „für die Sa-
che des Himmelreiches“ auf uns
genommen? Das viele Geld, das
wir in 89 Pressekampagnen inve-
stiert haben, hätte auch in ein
großes Begegnungszentrum in-
vestiert werden können, aber wir
hatten uns vorgenommen, keine
Schulden für eine Immobilie auf
uns zu laden. Wo also haben wir
dem „Geist Gottes“ mehr Raum
eingeräumt als dem „fleischlichen
Kalkül“?

Nur der lebendige Glaube
kann die Schallmauer unseres
fleischlichen Wesens, zu dem ja
auch die Tendenz fleischlicher
Denkweise gehört, durchstoßen!
Erst das Risiko, Glaubensschritte
zu gehen, zeigt uns auch die
Tragfähigkeit des Glaubens und
Vertrauens in Gottes Führungen:
und wenn ich dies hier nieder-
schreibe, dann entspringt dies
nicht einem „Buchwissen“, wie
man es in einem Universitätsstudi-
um erlernt. Wer diese Glaubens -
erfahrungen des Hindurchgetra-
genwerdens nicht macht, weil er
von Zweifeln geplagt wird und
demzufolge nicht nach dem
Glauben gelebt hat, der wird
auch solche Erfahrungen der
Durchhilfe nicht machen können,
von denen in Hebräer Kap. 11
über Gottes Glaubensheroen be-
richtet wird. Ohne das tägliche
Wagnis zum Glauben ist auch die
weitere Ausgestaltung des in -
wendigen Menschen unmöglich,
stag niert jedes Glaubensleben.
Und wer einmal gesündigt und
somit gefallen ist, darf nicht an
sich verzweifeln, sondern darf zu
unserem Heiland zurückkehren,
der den reuigen Sünder nicht ver-
stößt, wie dies allzu viele „Super“-
Christen leichtfertig tun. Nicht von
Ungefähr beten wir daher im „Va-
ter unser“: „Herr, vergib uns un-
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sere Schuld, wie auch wir verge-
ben unseren Schuldigern!“ Wer
nicht vergeben kann, dem wird
auch der HERR nicht vergeben.
Und wie dies im Einzelnen ge-
schieht, so wird im eschatologi-
schen Prozeß die „heilsge-
schichtliche Heranreifung bzw.
Vollendung“ der Gemeinde
(ecclesia) vorangetrieben. 

Das Wort vom Ausharren
muß unbedingt beachtet
werden

Wenn – wie eingangs bereits
angeführt – in Offb. 3,10 von
„dem Wort vom Ausharren“ die
Rede ist, so meint diese Formu-
lierung, nicht „ungeduldig“ auf die
große Stunde der Entrückung zu
warten; denn 

1. zuvor muß der Abfall kom-
men; 

2. der Anti-Messias offenbar
werden und 

3. dessen Werke müssen als
Satanswerke und das Blut der
unschuldig Verfolgten anklagend
vor den Thron des Allerhöchsten
kommen. Es ist nicht zu leugnen,
daß dabei die Verführung durch
die Politiker und der Massen
eine große Rolle spielen wird.
Wie dies in praxi in etwa ausse-
hen wird, konnte man am Auf-
stieg Hitlers zu Beginn der 30er
Jahre sehen, der sechs Millionen
Arbeitslose unter Lohn und Brot
stellte und die Wirtschaft in
Deutschland wieder konsolidier-
te.

Diese fortgesetzte Lügenhaf-
tigkeit und Unbußfertigkeit wird
eine Eigendynamik entwickeln,
daß man „Freude an der Unge-
rechtigkeit und Lügenhaftigkeit“
haben wird (2.Thess. 2,12), und
darum der HERR in einem Ver-
stockungsprozeß nur noch durch
weitere kräftige Irrtümer antwor-
ten kann, damit sich die unbuß-
fertigen Menschen noch mehr in
der selbstgestrickten Lüge ver-
stricken (2.Thess. 2,10f.).

Auch in diesem Zusammen-
hang ruft Paulus in 2.Thess. 3,5

auf: „Der HERR aber richte eure
Herzen zu der Liebe Gottes und
zu der Geduld Christi!“ Diese kla-
re Entscheidung führt schließlich
auch zur Scheidung von solchen,
die sich durch das Wort Gottes
nicht hatten belehren lassen
(2.Thess. 3,6f.).

Schon in Joh. 15,20 wies der
Heiland darauf hin, daß „der
Knecht nicht größer denn sein
Herr“ sei; denn „haben sie mich
verfolgt, werden sie euch auch
verfolgen!“ Die Gemeinschaft der
Leiden des Messias erhöht nur
unsere Ausgestaltungsherrlich-
keit! Zur Grundstruktur des „Jün-
gers Jeschuas“ gehört demnach
zwangsläufig auch das Leiden;
denn er leidet:

1. zunächst an seiner eigenen
Unvollkommenheit,

2. an dem ungeistlichen Zu-
stand „dieser“ Welt und

3. an der Knechtschaft des
Verderbens, an dessen Ende der
leibliche Tod steht (s. auch Röm.
8,17-18).

Der Heiland möchte nicht, daß
wir uns falschen Illusionen über
unser Erdendasein hingeben;
denn als Gläubige und Eigentum
des HERRN sind wir nicht von
dieser Welt, aus der uns der
HERR herauserwählt, d.h. er-
kannt und ausgesondert hat –
und darum haßt uns die Welt und
sogar kirchliche Amtsträger, die
sich damit als Mietlinge erweisen
und ihr Amt verstehen wie ein
jeglicher Berufstätiger, während
wir unser Zeugenamt - mit allerlei
Zeichen und Wundern begleitet –
mit vollem Engagement als unse-
re ureigene Bestimmung und Be-
rufung ausführen. 

So gehör es zum Signum der
Treue zum Heiland und zum Aus-
druck unserer innigen Gemein-
schaft mit Ihm und damit zur Ver-
siegelung an unserer Stirn,
Schmach, Verachtung und auch
Verfolgung „um seines Namens
willen“ auf uns zu nehmen. Kein
entschiedener Jünger wird davor
bewahrt bleiben! Die Schrift lehrt,
daß wir durch viel Trübsal in das

Reich Gottes  eingehen müssen.
Es geht in einem echten Glau-
bensleben durchs Kreuz zur Kro-
ne! Sollte von dieser Regel aus-
gerechnet die Endzeit-Gemeinde
ausgeschlossen sein und als
„Lohn“ dafür noch priesterliche
Ehren im Himmelreich erhalten? 

Jakobus 5,7-8 weist darauf
hin, daß wir geduldig seien bis
auf die Zukunft des HERRN. Phi-
ladelphia ist hier keine Ausnahme
der Regel.

In Joh. 17,15 hören wir den
Heiland den Vater bitten: „Ich bit-
te nicht, daß du sie bewahrst vor
dem Bösen“. Auch diese Bitte hat
ihre spezifische Problematik, weil
der diabolische Ankläger den
HERRN der „ungerechten“ Be-
handlung bzw. einer ungerecht-
fertigten Begünstigung zu bezich-
tigen versucht, wenn die Gläubi-
gen nicht wirklich vom Widersa-
cher auf Herz und Nieren in ihrem
Glaubensleben geprüft wurden.
Dabei unterliegt gerade dieser
spezielle Personenkreis, die zu
den Getreuen des HERRN ge -
hören, zur bevorzugten Zielgrup-
pe des Widersachers, der sehr
wohl Kenntnis darüber hat, wer
alles zu den Erwählten des
HERRN gehört, weil sie für sei-
nen Herrschaftsanspruch auf Er-
den eine Gefahr darstellen. 

Keinesfalls dürfen wir daher
dem Trugschluß unterliegen, die
wahre „ecclesia als die rechte
Leibesgemeinde würde über-
haupt nicht in eine Gefahrensi-
tuation geführt werden. Vielmehr
soll sie in und durch Verführungs-
zeiten ausgeläutert werden, wie
einst Israel „im Ofen des Elends“
(Jes. 48,10). Die Erwählten Got -
tes sollen aus diesen Glaubens -
prüfungen gereinigt und geheiligt
hervorgehen, was nur durch per-
sönlichen Zerbruch möglich ist
(Joh. 17,17) und zwar in und
durch die Wahrheit, die allein bei
Gott und seinem Gesalbten
(Psalm 2,2: Adonai we-me-
schicho) ist. 
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Eigenwillige Menschenherr-
schaft  ist stets Rebellion
gegen Gott und seinen Ge-
salbten

Wie zuvor zitiert macht Psalm
2 deutlich, daß die eigenwillige
Herrschaft des Menschen, dem
es bislang nicht einmal gelungen
ist, seine selbstzerstörerischen
Umweltprobleme in den Griff zu
bekommen (Stichworte: Ausbeu-
tung der terrestrischen Boden-
schätze, biologische, chemische
und atomare Kampfstoffe, Endla-
ger für atomaren Abfall, Abhol-
zung der Wälder vor allem im
Amazonasgebiet, die den Sauer-
stoff entwickeln, den die Men-
schen zum Atmen benötigen etc.)
ist Rebellion gegen Gott und sei-
nen Gesalbten.

Der vermeintliche Weltfriede
wird sich demzufolge letztendlich
als „Scheinfriede“ herausstellen.
Der „Mann in Moskau!“ ist genau-
so wenig ein „Mann Gottes“ wie
jener, der im Vatikan residiert. All-
zu groß sind dabei die Eigeninter-
essen, die – wie bei allen Politi-
kern – auf ihren Machterhalt ge-
richtet sind. Wir aber sollen unse-
re „Machtgelüste“ an den HERRN
abtreten, der allein wahrhaftig
und gerecht in allen seinen Hand-
lungen ist. Gott läßt sich die Ehre
des Gelingens nicht von Men-
schen abnehmen. Bei Politikern,
die sich als „Friedensnobelpreis -
träger“ (s. der Terrorist Jassir
Arafat) ehren lassen, konnten bis
heute keinen Frieden in der Welt
schaffen. Doch für Gottes Ehre
(kawod Adonai) gibt es keinen
Raum. Und von Abrüstung kann
in dieser Welt des Truges und der
Eitelkeiten auch keine Rede sein.
Ohne das militärische Rüstungs-
geschäft sähe es schlecht aus für
die Weltwirtschaft; und da neh-
men die USA den ersten Platz
und das kleine Israel den fünften
Platz ein! Allgemein begnügen
sich die Politiker mit Lippenbe-
kenntnissen, was Befriedung und
Umweltschutz auf dem blauen
Planeten angeht. So erklärt sich

auch, daß die Endzeitkonstellati-
on entsprechend der Offenba-
rung Johannis keine verschiede-
nen Machtblöcke mehr kennt,
sondern lediglich von dem einen
widergöttlichen Weltreich spricht.

Die Prüfung Gottes in dieser
Weltzeit gilt demnach ausschließ-
lich den Menschenkindern. Wenn
diese Entwicklung – zu der si-
cherlich auch die Staatsgründung
Israels und die Konsequenzen für
die ganze Region gehört, – ein-
gesetzt hat, wird sich der Zeit-
ablauf beschleunigen, d.h die Er-
eignisse werden sich in einem
Maße überstürzen um der Auser-
wählten willen, sonst würde we-
gen des gewaltigen Verführungs-
potentials in der Tat kein Mensch
mehr selig werden können
(Matth. 24,21-22).  Gerade diese
Einlassung macht deutlich, wie
immens die Verführung auf allen
Gebieten in der Endzeit eine Stei-
gerung erfährt, so daß auch ge-
standene Christen in Versuchung
geraten könnten, was auch die
Evolutionslehre mit wissenschaft-
lichem Anspruch verdeutlicht. 

Wie ein Orkan an den Bäumen
rüttelt und fahle und morsche
Zweige und Bäume ausreißt, so
wird der endzeitliche Sturm jede
(!) Gemeinde und jedes Individu-
um erfassen. Auch Israel war so
einem Läuterungsprozeß unter-
worfen gewesen – und ist es
auch heute noch (s. Sach. 13,9).
Wenn diese Zeit begonnen hat,
wird alles sehr schnell eintreten.
Dann halte fest, was du hast, daß
niemand deinen Kranz wegneh-
me (Offb. 3,11). Doch: „Niemand
wird gekrönt, er kämpfe denn
recht“, sagt uns 2.Tim. 2,5.

Wenn die Entrückung wirklich
vor der großen Trübsal stattfin-
den würde, wie ließe sich dann
Offb. 6,9-11 (fünftes Siegel) er-
klären? Johannes sieht die See-
len der Märtyrer unter dem himm-
lischen Altar. Auf ihr Schreien und
Rufen hin wird ihnen ein weißes
Kleid gegeben und zu ihnen ge-
sagt, daß „sie ruhten noch eine
kleine Zeit, bis daß vollends da-

zukämen ihre Mitknechte und
Brüder, die auch noch getötet
werden sollten gleichwie sie!“
Demnach gibt es auf Erden auch
zur Zeit des fünften Siegels im-
mer noch gläubige Menschen,
Glieder der Gemeinde Jesu Chri-
sti, die nicht im Nachhinein evan-
gelisiert wurden, weil es zu dieser
Zeit keine echte Evangelisation
im strengen Sinne mehr geben
wird (abgesehen vom weltweiten
Zeugnis der beiden Zeugen aus
Offb. 11,1-13). Evangelisation ist
dann nur noch bedingt durch die
beiden Zeugen in und von Israel
aus möglich.

Das Endzeitgeschehen kon-
zentriert sich auf das Ge-
schehen in und um Israel

Nicht nur das künftige Wirken
der beiden letzten Zeugen Gottes
nach Offb. 11,1-13, sondern ins-
gesamt nach Sach. Kap. 11 bis
14 sowie dem „Feigenbaum-
gleichnis“ nach Matth. 24,32-34
belegen, daß sich das Endzeitge-
schehen auf die Ereignisse um
Israel konkretisiert. Letztendlich
ist den beiden Zeugen, Mosche
und Elijahu, das öffentliche Zeug-
nis in Israel nur durch die beson-
dere Bewahrung und Berufung
des HERRN möglich – nicht dank
einer kirchlichen oder politischen
Institution oder aus eigener Kraft
und Stärke! Aber nach Offb.
11,18 werden auch sie vom „Tier“
überwunden und getötet werden,
„da auch ihr Herr gekreuzigt wur-
de“, heißt es ausdrücklich zur Be-
gründung.

Auch wenn der gewaltsame
Tod der beiden Zeugen durch
den Pseudo-Messias, über die es
in der theologischen Literatur
kaum Hinweise gibt und damit
auch nicht Bestandteil der kirchli-
chen Lehre ist, weil dies nicht in
das Konzept des kirchlichen Tri-
umphalismus paßt, so sehen wir
daran, daß nach Ansicht Gottes
die Kirche als Arm Gottes letzt-
endlich versagt hat, so daß das
Zeugnis dieser zwei Propheten-
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gestalten als Bußprediger drin-
gend erforderlich sein wird, um
die Menschheit ein letztes Mal
zur Buße aufzurufen. Damit wer-
den auch sie – wie im Dritten
Reich – mit den institutionellen
Kirchen in Konflikt geraten, die
mit dem Zeitgeist des Antichri-
sten gemeinsame Sache machen
werden. Durch diesen Verkündi-
gungsdienst haben die Kirchen-
und Gemeindevertreter weltweit
keine Entschuldigung mehr zu ih-
rer Entlastung. Deshalb stellt sich
erneut die Frage, wieso nach all
diesen Fakten die Gemeinde der
Endzeit eine solche außerge-
wöhnliche Schonung erfahren
sollte, wenn sie sich aus Selbst-
erhalt der Herrschaft des Antichri-
sten unterwirft und damit zum
Verräter an den wahren noch le-
benden Christen wird? Denn die-
se Zeit wird ja die größte Glau-
bensprüfung für die Gemeinde
Jesu sein!

Gegenwärtig herrscht noch
Gnadenzeit, doch sie muß
genutzt werden

Trotz des grassierenden Glau-
bensabfalls nicht nur bei der Ju-
gend, die sich den irdischen
Genüssen hingibt, sondern auch
in Kirche und Theologie leben die
„Glaubenschristen“ noch weitge-
hend im Wohlstand, sind nicht
sonderlich angefochten und viel-
fach anerkannt. Pastoren und
Missionare genießen bei Einwan-
derungsanträgen bei den US-
Behörden eine Vorzugsstellung.
Noch immer hält der amerikani-
sche Präsident einmal jährlich ein
„Gebetsfrühstück“ ab, um sich
zumindest den Anstrich der Red-
lichkeit und Gläubigkeit zu ge-
ben. Sogar in Osteuropa ist  Bi-
belverbreitung und Schriftenver-
teilung möglich geworden. Wenn
auch die üblichen Versuchungen
und Verführungen einer permissi-
ven Gesellschaft zunehmen, so
ist der Bewegungsspielraum der
Gläubigen noch nicht maßge-
bend eingeschränkt worden, was

das „Antidiskriminierungsgesetz“
jedoch im Ansatz initiiert, wenn
man beispielsweise Muslime
pauschal als gewaltbereit be-
zeichnet und ihre Religion als an-
tichristlich apostrophiert. Daher
sollten wir diese Zeit zum Wirken
nutzen, wie die Salafisten im Lan-
de unsere freiheitliche demokrati-
sche Grundordnung dazu miß -
brauchen, den Koran auf öffentli-
chen Plätzen kostenlos feilzuhal-
ten. Von einer wehrhaften Demo-
kratie kann man leider in Deutsch-
land nicht ausgehen.

Dort, wo innere Fäulnis in Ge-
meinden auftritt, ist sie noch nicht
auf das Wirken des personenhaf-
ten Antichristen und seiner direk-
ten Herrschaft zurückzuführen,
sondern resultiert aus einem
schläfrigen Geist, der die Zeichen
der Zeit nicht zu deuten vermag –
die Wachsamkeit erlahmte, und
die weltliche Unmoral hält bei ihr
Einzug. Ergo geht ein solcher
geistliche Niedergang auf Eigen-
verschuldung zurück! Hierzu
gehört auch die Behauptung, die
Evangeliumsbezeugung sei heut-
zutage überflüssig geworden,
weil wir doch allesamt „Brüder“
im Sinne des „New-Age“-Ver-
ständnisses seien.

Der große Erkenntnisnotstand
in den Gemeinden zeigt sich an
deren Anpassungstendenzen an
die Gesellschaft und einer zuneh-
mend säkularisierten Kirche, die
sowohl die Homosexualität als
auch die Abtreibung ungebore-
nen Lebens sanktioniert. Die Ehe
als Sakrament ist nicht mehr zeit-
gemäß. Deutlich wird dies auch
am Beispiel „Israel“ und zwar in
der Fehleinschätzung in Bezug
auf die Staatswerdung Israels als
Erfüllung alttestamentlicher Ver-
heißungen, was jedoch anderer-
seits nicht dazu verführen darf,
den Staat Israel und die Juden
bereits als Glieder am Leibe Chri-
sti zu sehen, denn dies ist noch
immer für die ultraorthodoxen Ju-
den ein Sakrileg, wonach für sie
der „Christengott“ ein „Huren-
sohn“ (ben-sonah) ist. Vergessen

dürfen wir in diesem Kontext
auch nicht, daß Israel noch sei-
ner größten Versuchungsstunde
entgegengeht, wenn das Volk
sich unter die Herrschaft des an-
tichristlichen Herrschers stellen
wird, wenn er einen Dritten Tem-
pel in Jerusalem errichten und
sich dort als Gottheit verherrli-
chen lassen wird (Dan. 11,36;
2.Thess. 3,4). 

Der HERR wird sich mit die-
sen maßlosen und antimessiani-
schen Zuständen nicht abfinden.
Für Seine Bündnistreue hatten
sich bereits Israels Propheten
verbürgt. Wer aber lobt und preist
dafür den Gott Israels, wonach
seit Jahrzehnten mutige Chri-
stuszeugen das Evangelium in
Israel frei und öffentlich verkündi-
gen? Welcher Papst, welcher Kir-
chenfürst, welche evangelikalen
„Super“-Christen, welche Pfingst-
ler, die sich so gern auf den Heili-
gen Geist berufen? Die „schwei-
genden Hunde“ (Jes. 56,10) sind
bis heute nicht ausgestorben.
Daher gibt es vor Gott auch kein
Ansehen der Person; Titel, Ämter
und Ehrenabzeichen sind irrele-
vant. Der Vatikan mit der Enzykli-
ka „Nostra Aetate“ verweigert den
Juden, wie der EKD-Vorsitzende
Nikolaus Schneider, die Evange-
liumsverkündigung. An diesem
„geistlosen“ Zustand wird sich
auch in Zukunft nichts ändern.
Wir israelische bekennende Ju-
denchristen müssen uns damit
abfinden und unseren Blick auf
den Heiland gerichtet halten. 

Paulus verweist auf die letzte
Posaune

Der Apostel Paulus weiß zu
berichten, daß sich die Ent-
rückung „plötzlich in einem Au-
genblick zur Zeit der letzten Po-
saune“ vollziehen wird (1.Kor.
15,52), wie wir dem zuvor Ge-
schriebenen entnehmen können.
Wenn auch der vorherige Vers 51
anklingen läßt, daß in dem „wir“
Paulus mit der Möglichkeit rech-
nete, dieses Ereignis würde noch
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zu seinen Lebenszeiten stattfin-
den, so muß es sich doch um ein
Geheimnis handeln, das ihm von
Gott her offenbart worden ist. 

Die Reihenfolge bei der Voll-
endung

In der Reihenfolge sieht Paulus
allerdings zunächst „die Toten in
Christo“ und danach die Lebenden
(1.Thess. 4,16-17). Nach Ver-
klärung ihrer irdischen in die
himmlische Leiblichkeit (1.Kor.
15,51; 2.Kor. 5,2-4) werden sie in
die  Wolken hineinentrückt (s. Apg.
1,9) zur seligen Begegnung und
ewigen Vereinigung mit dem
HERRN. 

Der Weg zu diesem Ziel  - nicht
nur zur „Auferstehung der Erwähl-
ten“ (Offb. 20,6) zu gehören, hat
drei Abschnitte:

1. die Gerechtigkeit aus Gott
aufgrund unseres Glaubens (Apo-
logie),

2. das neue Leben in Kraft der
Auferstehung Jeschuas und als di-
rekte Folge daraus

3. die Gemeinschaft mit den
Leiden unseres HERRN als der
bewährte Abschluß in der Heili-
gung. Die innere Heiligung (Kol.
3,12-14) hat somit in der äußeren
Herrlichkeit ihre Entsprechung ge-
funden (Offb. 19,8).

Selig aber diejenigen, die an
der ersten Auferstehung teilha-
ben“, sagt uns Offb. 20,6: Ein vom
HERRN eingesetztes Gericht
(Matth. 19,28) wird darüber ent-
scheiden, wer zur ersten Auferste-
hung gehören wird. Es werden in
Offb. 20,4 zunächst die Märtyrer
genannt und dann diejenigen, die
während der großen antichristli-
chen Trübsal dem HERRN die
Treue gehalten haben, d.h. das
Malzeichen des Tieres nicht ange-
legt haben mit allen Konsequen-
zen, die sich daraus ergeben.

Zusammenfassung

Anhänger der These, die Ent-
rückung fände vor der großen
Trübsal statt, begehen den Feh-

ler der Nichtdifferenzierung:

1. zwischen der Epoche der
Verfolgungszeit der Gemeinde
durch den antichristlichen Ge-
waltherrscher und den danach –
also nach der Entrückung – statt-
findenden Zornschalengerichte

Die letzte Posaune bzw. die 7.
Posaune (Offb. 11,15-19) be-
schreibt das Ende der Gnaden-
zeit; denn auch das Wirken der
beiden Zeugen ist noch ein Akt
göttlicher Zurechtweisung  bzw.
Gnadenzuweisung. Nunmehr ist
das „Geheimnis Gottes“ vollendet
(Offb. 19,6-7).

Aber in jener Zeit „bis zur letz-
ten Posaune“ kann und wird der
Antichrist die Gemeinde verfol-
gen. Ihr Leiden ist kein „Leiden
von Gott geschickt“, sondern be-
gründet sich aus dem antichristli-
chen Unrechtsregime.

Erst die erste Zornschale nach
Offb. 16,2 leitet göttliche Gerichte
ein, von denen die bewährte
Schar der Gläubigen nicht mehr
betroffen sein wird, d.h. kurz zu-
vor wird die Entrückung im Ver-
lauf der zweiten 3 ½ Jahre statt-
gefunden haben. Die das Bild
des Widerchristus anbeten, wer-
den den nun einsetzenden Zorn-
schalengerichten Gottes anheim-
fallen. 

2. Zwischen dem Zurückwei-
chen des göttlichen Geistes und
der Wegnahme der Gemeinde
Christi (ecclesia) von dieser Welt.

Das sich langsam immer mehr
beschleunigende Abziehen des
Geistes Gottes schafft ein Geist-
vakuum, was eine Zunahme der
Ungerechtigkeit und Lieblosigkeit
unter den Menschen zur Folge
haben wird, wobei die Sachwalter
der Glaubensgüter, die Theolo-
gen, in Glaubens- und damit in
Erkenntnisschlaf verfallen wer-
den, was sich bereits heutzutage
abzeichnet. Dieser Prozeß hat
bereits eingesetzt und ist erkenn-
bar an einer zunehmenden Libe-

ralität in Glaubensfragen und ei-
ner Öffnung zu anderen Glau-
bensinhalten und –formen (Syn-
kretismen). Damit ist der Weg frei
für den antichristlichen Geist, der
die Exklusivität des Messias-
Christus als einziger Weg, die
einzige Wahrheit und der einzige
Weg, der zu Gott führt (Joh. 14,6)
geleugnet wird und als Hindernis
mit der Begegnung anderer Men-
schen mit anderen Glaubensauf-
fassungen gesehen und beurteilt
wird. Diese Auffassung wird an
der Toleranzfrage festgemacht.
Aber die Toleranz gegenüber an-
deren Menschen endet dort, wo
das Heilsopfer, das der Heiland
am Kreuz von Golgatha für uns
Sünder zu unserer Erlösung dar-
geboten hat, ignoriert und vor-
sätzlich negiert wird. Nach 1.Joh.
2,22f. wird der antichristliche
Geist definiert durch die Leug-
nung der Messianität Jeschuas
oder auch dort, wo der Mensch
an die Stelle Jeschuas tritt, wie
dies nach Joh. 5,43 der Antichrist
als Pseudo-Erlöser für sich in An-
spruch nehmen wird. Da die Ju-
den in dieser Erwartungshaltung
leben, wird sie damit zur größten
Verführung des jüdischen Volkes,
dem wir bekennende Judenchri-
sten mit deutlichen Worten in Is-
rael entgegenwirken müssen.
Diesen Dienst wird uns kein aus-
ländischer Theologe abnehmen.
Daher ist auch die Evangeli-
umsbezeugung gerade unter
den Juden in- und außerhalb
Israels so eminent wichtig.
Dies mag für Menschen ohne die
Inspiration durch Gottes Geist
noch so unpopulär sein, aber
auch der Judenchrist Petrus
wuchs erst unter der Wirkung des
Heiligen Geistes über sich hin-
aus, wenn er in seiner Pfingstpre-
digt sein eigenes Volk mit den
Worten anklagte:

„Tut Buße und lasse sich
ein jeglicher taufen auf den Na-
men Jesu Christi zur Verge-
bung der Sünden, so werdet
ihr empfangen die Gabe des
Heiligen Geistes (Apg. 2,38)
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(…) und ist in keinem andern
Heil und ist auch kein anderer
Name unter den Himmeln den
Menschen gegeben, darin wir
selig werden“ (Apg. 4,12). 

Wer diesem Aufruf nicht folgt,
ist “falscher Prophet“ und Verfüh-
rer. Denn nur falsche Propheten
gehen davon aus, daß sich ein
solcher Verkündigungsdienst ge-
genüber den Juden wegen des
Versagens der Kirchen erübrigen
würde. Damit stehen sämtliche
so genannte christliche Israel-
werke am Pranger, die sich bei
den Juden anheischig machen,
indem sie nicht nur den Juden
ihren eigenen Messias versagen,
sondern uns bekennende Juden-
christen boykottieren oder auch
noch an den Pranger stellen.
Denn es soll hier kein Mißver-
ständnis geben, daß wir in jenem
Gericht als Ankläger in staatsan-
waltlicher Funktion darüber rich-
ten werden, wer zur ersten Aufer-
stehung gehören wird und wer
nicht.

Und so müssen wir heute ret-
ten, was noch zu retten ist! An-
tichristlich ist demzufolge, wenn
das Heil auch und gerade von
den Angehörigen des Volkes Is-
rael nicht ausschließlich von dem
Messias Jeschua erwartet wird
(Joh. 6,68f.; Röm. 1,16). Dies
sind fürwahr nicht sämtliche Ge-
sichter antichristlichen Geistes in
unserer diffusen und konfusen
Zeit mit all ihren Irrlichtern. Aber
es zeigt sich, daß man zwischen
des Rückzugs des Geistes Got -
tes und der Entrückung der Ge-
meinde sehr wohl unterscheiden
muß, zumal es sich im ersteren
Fall um einen schleichenden Pro-
zeß und bei der Entrückung um
ein plötzliches Ereignis handelt,
so daß von einer Deckungs-
gleichheit dieser beiden Ereignis-
se nicht gesprochen werden
kann.

Kämpfende Gemeinde ist
stets siegende Schar

Nach Joh. 14,3 ist unser Platz
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bereits jetzt schon im Himmel-
reich, auch wenn wir noch in die-
ser irdischen Zeitlichkeit unser
Dasein fristen müssen. Und wer
den Geist Gottes in sich hat, dem
kann auch das antichristliche
Verführungsrepertoire nichts an-
haben! Die in Epheser Kapitel 6
geschilderte Waffenrüstung wird
ihre Zuverlässigkeit unter Beweis
stellen. Doch die Frage ist, ob wir
stets wachsam und kampfbereit
sind, d.h. von dieser Rüstung
auch Gebrauch machen.

Nur so erklärt sich die beson-
dere Bewahrung, in der die Ge-
meinde in der antichristlichen
Verfolgungszeit dennoch und ge-
rade deshalb zu einer siegenden
Gemeinde wird. Noah war seiner-
zeit in seiner Arche, aber den-
noch in dieser Welt, die durch die
Fluten heimgesucht wurde. Die
Kinder Israels lebten noch immer
in Ägypten, als die Pestilenz
durch die ägyptische Hauptstadt
und dem Lande Gosen schlich.
Aber in beiden Fällen hatte man
sich an die Verhaltensregeln
Gottes aus dem Glauben und im
Vertrauen zu seinem Walten ge-
halten:

Noah hatte seinen Kasten
trotz des Spottes seiner Mitmen-
schen gebaut; die Kinder Israel
bestrichen zum Schutz ihre Tür-
pfosten mit dem Blut eines Opfer-
lammes. Wir nun stellen uns un-
ter das bewahrende Blut des
Messias Jeschua als dem
„ascham“ (Jes. 53,10: reines
Schuldopfer)! Dies ist unser
Schutz und Beistand, was auch
kommen mag! Damit sind wir be-
reits entrückt, wiewohl wir noch
auf Erden sind.

Dennoch, die These, wonach
morgen schon die Entrückung
stattfinden könnte, bleibt nach
dem Fahrplan Gottes absurd,
weil weder die Gläubigen hierzu
„heiligungsreif“ noch die Welt
„gerichtsreif“ genug ist! Im Grun-
de genommen ist nicht der Zeit-
punkt der Entrückung oder seiner
Parusie maßgebend, sondern
daß wir die jetzige Entwicklung

mit wachem geistlichen Auge ver-
folgen und uns diese Verheißun-
gen, von denen hier die Rede ist,
in Aussicht gestellt werden. Die
Gläubigen sollen schließlich zu
jeder Zeit und Stunde vorbereitet
sein, vor sein Angesicht zu treten;
denn wir wissen ja nicht, wann
der HERR uns aus dieser sicht-
baren  Welt in die Seinige heim-
rufen wird. Dies erlebten wir
Ende vergangenen Jahres durch
den plötzlichen Heimgang un -
serer geschätzten Glaubens -
schwester Prof. em. Adelgunde
Mertensacker (s. meinen Nachruf
in der Dezember-Ausgabe des
“Kurier der Christlichen Mitte“). 

Der leibliche Tod ist  nicht an
den Zeitpunkt der Entrückung
oder an Jeschuas Wiederkehr
(Adventus) gebunden, denn sonst
dürfte kein Mensch mehr in die-
ser Epoche sterben.

Die Kardinalfrage

Die Kardinalfrage lautet viel-
mehr, ob wir überhaupt zu jenen
treuen Knechten gehören wer-
den, von denen schon in Matth.
7,24-27 die Rede ist. Spurgeon
fragte einmal hierzu: „Was würde
Jesus von mir denken, wenn er
jetzt käme?“ Daher sollen wir zu
jeder Zeit und Stunde bereit sein,
unserem HERRN gegenüberzu-
treten. Sicher ist, daß wir in
Wachsamkeit und Gebet den
kommenden  Entwicklungen ge-
trost entgegensehen dürfen,
denn die kommende Trübsal
zeigt uns, daß sich unsere Erlö-
sung naht (s. auch Joh. 16,20). 

Vorbild sind uns all jene, die
aus ihrem Glauben heraus „Spott
und Geißeln erlitten, dazu Bande
und Gefängnis; gesteinigt, zer-
hackt, erstochen und durch das
Schwert getötet wurden: umher-
gegangen waren in Schafpelzen
und Ziegenfellen, mit Mangel, mit
Trübsal, mit Ungemach“, wie wir
aus Hebr. 11,36-38 ersehen kön-
nen. Ob dies „Salonchristen“
wohl nachvollziehen können?

Nicht  Angst, sondern Buße
sucht der HERR

Die Umweltverschmutzung,
Ozonloch, Erdbeben Tsunamis,
Naturkatastrophen aller Art wer-
den die Menschen zunehmend
verängstigen, aber anstatt Buße
zu tun und umzukehren werden
sie sich noch verhärten und ihre
Hoffnungen auf allzu „kluge“ Wis-
senschaftler setzen, die für jede
Katastrophe „natürliche“ Er-
klärungen finden werden. Dazu
kommt noch, daß die einfachen
Menschen ihre Hoffnungen umso
mehr auf lügenhafte und eitle Po-
litiker setzen, die doch nur an ihre
Privilegien und ihren Machterhalt
denken, anstatt an das Wohl und
Wehe ihrer Wähler. Warum lehnt
man in der Regierung Volksbefra-
gungen ab, weil man trotz ver-
meintlicher Demokratie autark
und unabhängig vom Wählerwil-
len eigene Politik machen möch-
te wie einst die absoluten Monar-
chen. 

Gerade aber die apokalypti-
sche Entwicklung zeigt unserem
HERRN in einem Kristallisie-
rungsprozeß, wer mit dem An-
tichristen gemeinsame Sache
macht oder von der „Hure Baby-
lon“ auszog. Gerade den Banken
geht es nicht um den Erhalt der
Spareinlagen ihrer Kunden, son-
dern um skrupellose Geschäfte
und Spekulationen auf Kosten
der Bankeinlagen ihrer ahnungs-
losen Kunden. Noch zu keiner
Zeit der Weltgeschichte herrsch-
ten so viel Skrupellosigkeit, Kor-
ruption, Betrug und Verlogenheit
bei Menschen, die sich den An-
schein der Redlichkeit und An-
ständigkeit geben – und dies,
ohne sich dafür vor Gericht ver-
antworten zu müssen. 

Auch die Not Israels in unse-
ren Tagen angesichts der Bedro-
hung aus einem atomar aufgerü-
steten Iran auf der einen Seite
und den naiven Politikern im We-
sten auf der anderen Seite zeigt
eindeutig, daß sich der HERR
sein ehemaliges Bundesvolk
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durch Leiden und Isolation zu-
richten wird. Ein Leiden zwar, das
selbst verschuldet ist durch die
Abwendung von seinem Messias
und Friedefürsten Jeschua. Un-
mißverständlich klagte der
HERR: „Siehe, ich will dich läu-
tern, aber nicht wie Silber; son-
dern ich will dich erwählt machen
im Ofen des Elends. Um meinet-
willen, ja um meinetwillen will ich
es tun, daß ich nicht gelästert
werde; denn ich will meine Ehre
keinem anderen lassen“ (Jes.
48,10-11). Am Beispiel „Israel“
könnte die Gemeinde Jesu sehr
viel lernen, denn hat der Ewige
schon sein eigenes Volk nicht
verschont, wird er dann die Ge-
meinde vor Prüfungen verscho-
nen? Wie wenig vom  Schicksals-
weg Israels gelernt wurde, zeigt
sich an der erbarmungslosen
Verfolgung des jüdischen Volkes
während seiner Zerstreuung un-
ter den Völkern. Ausgerechnet im
„christlichen“ Abendland litten die
Juden in allen Jahrhunderten
durch eine herrische und lieblose
„Kirche“, die sich dabei auch
noch auf den jüdischen Messias
berief. Damit bewies die „Kirche“
mit all ihrem Prunk und Herr-
schaftsanspruch, daß sie eben
nicht identisch ist mit der wahren
und echten „Gemeinde Jesu“,
denn wirkliche Jünger Jesu fol-
tern und morden nicht und rau-

ben keine anderen Menschen
aus. So wird auch die Frage der
Jüngerschaft wieder relevant, als
sie den Heiland fragten: „Ja, wer
kann dann (überhaupt noch) selig
werden?“ (Matth. 19,25).

Jeschua will uns Antwort sein.
Er ist es, der uns am Kreuz vor-
anging. Sein Sieg darf, ja soll
auch unser Sieg sein. Als „sein
heiliges Eigentum“ können wir
uns nur profilieren, indem wir uns
nicht dieser Welt und ihren diver-
sen Zeitgeistern gleichstellen.
Selig sind alle jene, die für ihren
Glauben an Jeschua haMa-
schiach verfolgt und verschmäht
werden (Matth. 5,11). Ihre Verlo-
renheit erkannt haben und sich
vom Heiland erretten ließen
(Matth. 18,11) und bis an das
Ende „in Geduld“ ausgeharrt ha-
ben in Treue gegenüber ihrem
HERRN (Matth. 10,22). 

Daher kann auch diese tapfe-
re Schar sich in seiner Bewah-
rung freuen, weil der gute Hirte
mehr geleistet hatte, als er näm-
lich sein kostbares Leben ließ für
seine Schafe. Ich weiß, wovon
ich hier schreibe, weil auch mir
die größte Schafherde in Galiläa
anvertraut wurde. Warum sollten
wir uns also vor der kommenden
Entwicklung ängstigen? Hatte
sich der Heiland  nicht sehr aus-
führlich in seinen eschatologi-
schen Ansprachen über diese un-

sere Zeit geäußert? Gibt es denn
eine größere Liebe als die unse-
res treuen Hirten, dem rechten
Pastor unserer Seelen? Nein, er
will und wird uns nicht ver-
schmachten lassen; denn gerade
in den dunkelsten Stunden unse-
res Lebens ist er uns am näch-
sten.

Mögen doch in der noch ver-
bleibenden Gnadenzeit recht vie-
le Menschen zu dieser Erkennt-
nis vom Tod zum rechten Leben
hindurchdringen! Ich wünsche Ih-
nen allen von ganzem Herzen mit
dieser vorliegende Abhandlung
Friede von Gott und Ruhe (hebr.:
menuchah) ihn Ihrer Seele für
das neue Jahr 2014 und darüber
hinaus!

Schalom uwracha le-kol ha-
chawerim be-schem schel Jeschua
ha-Maschiach. Der Friede und Se-
gen sei mit allen Geschwistern im
Namen von Jesus, dem Christus.

In Seiner Liebe

(Klaus Mosche Pülz)

24

So demütigt euch nun 
unter die gewaltige Hand Gottes,

damit er euch erhöhe zu seiner Zeit
1. Petrus 5,6


